cs und ich ſahe einen Engel de 
Siegen mitten durch. den Ce 
Mimmel, der hatte ein ewig 7 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechlern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mil großer Stimme: 
Lürchtei Golt, und gebei 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts iN kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7 
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102. Jahrgang 


St. Louis, Mo., 8. Januar 1946 


Nr. 1 


Das neue Jahr 


Verhüllt, verborgen und geheimnisvoll 

Liegt es vor uns im Dunklen ausgebreitet; 

Wie immer auch der Blick ſich dehnt und weitet, 
Er dringt nicht durch, ſieht nicht, was kommen ſoll. 
Und ob das Herz ſich auch die Zukunft deutet, 

Ein Wünſchen bleibt's, ein Fürchten oder Hoffen. 
Nur einem Auge liegt die Zukunft offen! 


5 Nur einem Auge, das bei Tag und Nacht 
2 Herabſieht auf die Welt voll Leid und Tränen, 
a Voll Blut und Wunden, voller Angſt und Sehnen, 
Was keine Zunge je erzählen mag. 
Es ſieht der Völker Streiten, Haſſen, Höhnen, 
Den Kampf der Geiſter und der Hölle Toben, 
Das heil'ge Gottesauge ſieht's von oben. 
Ja, Gottes Auge, das bei Tag und Nacht 
Herniederblickt auf all die tauſend Leben, 
Die unzählbaren, die ihr Daſein weben 
Aus Luſt und Leiden, bis ihr Lauf vollbracht, 
Mit ew'ger Liebe möcht' er ſie umgeben 
Und zu ſich ziehn mit heiligem Erbarmen, 
Daß Ruh' fie finden in des Vaters Armen! 
Eva v. Thiele⸗ Winckler 
—— — — 


1946 


Das vor einigen Tagen abgeſchloſſene Jahr wird ſicherlich 
Is ein ganz außerordentliches in die Geſchichte der Welt ein- 
5 ragen werden. Großartige, erſtaunliche Ereigniſſe find zu 
verzeichnen. a 
Dunkle Tage drohten zur Zeit der letzten Jahreswende. 
Das Vordringen unſerer Armeen war plötzlich zum Stillſtand 
gekommen. Ja der Feind hatte uns auf dem europäiſchen 
© hlachtfeld zurückgedrängt. Ernſte, bange Stunden waren es, 


dem Herzen liegt. 


bis ſchließlich beſſere Nachricht eintraf. Jedermann wußte, daß 
es weitere Tauſende von Menſchenleben koſten würde, das wie⸗ 
der zurückzuerobern, was der Feind uns abgerungen hatte. 
Bald, ja eher als man es erwartete, erfolgte dann in Deutſch⸗ 
land nach ſchrecklicher Verwüſtung und Zerſtörung der Zuſam⸗ 
menbruch des Feindes. 

Nun wandten ſich aller Augen nach dem Orient, wo Gott 
unſerm Heer und unſerer Flotte einen Sieg nach dem andern 
verlieh. Eines Morgens machte dann der Präſident unſers 
Landes bekannt, daß man die atomiſche Bombe hergeſtellt und 
bereits eine Stadt Japans damit zerſtört habe. Nie werden wir 
die Worte unſers Landespräſidenten vergeſſen, womit er unſerm 
Volke zu bedenken gab, daß wir Gott danken ſollten, daß wir, 
und nicht unſere Feinde, dieſe furchtbare Gewalt entdeckt hätten, 
und daß wir Gott bitten ſollten, uns Leute zu geben, die dieſe 
gewaltige Kraft auf rechte Weiſe gebrauchen würden. Seit 
unſerer Unterredung mit unſerm Präſidenten am 14. Dezember 
erkennen wir deſto beſſer, wie ſchwer ihm die ganze Sache auf 
Kein Wunder, daß man darüber ernſtliche 
Beratungen pflegt, um zu beſtimmen, wie man am beſten den 
Gebrauch dieſer furchtbaren Gewalt kontrollieren ſoll. 

Ein weiteres Ereignis, das die ganze Welt berührte, war 
die baldige Waffenniederlegung Japans. Wie hat damals unſer 
Volk Gott gedankt! In unſern Gemeinden wurden, ebenſo wie 
nach der Niederlage Deutſchlands, beſondere Dankgottesdienſte 
abgehalten. Wir hatten ſicherlich genügend Grund und Urſache, 
Gott zu danken. Hatte er doch die inbrünſtigen Gebete der 
Seinen erhört und der Welt wieder Frieden beſchert. 

Frieden? Ja, das ſchreckliche Blutbad iſt zu Ende. Aber 
mit dem Ende des verheerenden Krieges häufen ſich Probleme, 
wie man ſie bisher noch nicht kannte. In China herrſchen weitere 
Unruhen. In Europa findet man in fo vielen Ländern unbe— 
ſchreiblich große Not. Menſchen verhungern oder erfrieren, weil 
es dort an Nahrung, Kleidung, Obdach und Heizung fehlt. 
Sieger geben ſich alle Mühe, alles zu vernichten, was einen neuen 
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Krieg hervorrufen könnte. Man hat Maßregeln getroffen, dieſes 
Ziel zu erreichen. Je mehr man ſich mit dieſer Sache befaßt, 
deſto mehr erkennt man, wie ſchwierig dieſe Aufgabe iſt. Die 
zerſtörte Wirtſchaft und der ins Stocken geratene Handelsbetrieb 
müſſen wieder hergeſtellt werden, wenn das beſiegte Volk ſeinen 
Verpflichtungen nachkommen ſoll. Ferner gibt es allerlei ſchwie⸗ 
rige Probleme bei der Wiederherſtellung einer Obrigkeit, des 
Schulweſens, des Poſtverkehrs und anderer Dinge. Hingegen 
meint das beſiegte Volk, daß die Sieger ungerecht handeln. Un⸗ 
möglich kann alles gleich ordentlich geregelt werden. Dann 
wird das Volk unzufrieden und mißgeſtimmt. Wie die Ge⸗ 
ſchichte der Beſatzungsverſuche in der Vergangenheit zeigt, liegt 
gerade da die Gefahr, daß das Feuer des Haſſes und des Rache⸗ 
durſtes ſo leicht wieder auflodert. Solche enorme Probleme 
findet man jetzt in Europa. Es erfordert mehr als menſchliche 
Weisheit, wenn dort alles wohl ausgeführt werden ſoll. Wir 
haben während des Krieges fleißig für unſere Obrigkeit gebetet. 
Wir ſollten fürwahr anhalten am Gebet für unſern Präſidenten 
und für unſere obrigkeitlichen und militäriſchen Beamten. Gott 
muß Gnade und Weisheit ſchenken, wenn alles ein gutes Ende 
nehmen ſoll. 

Ohne Zweifel liegt auf uns hier in Amerika, wo wir durch 
Gottes Gnade vor der furchtbaren Zerſtörung des Krieges be⸗ 
wahrt geblieben ſind, eine große, ſehr große Verantwortung. 
Wenn wir von der ſchrecklichen Not in den Ländern Europas, in 
China und anderwärts hören, dürfen wir nicht wie jener Prieſter 
und Levit herzlos und mitleidlos vorübergehen. Wir haben es 
allein der Gnade Gottes zu verdanken, daß unſer Land ver⸗ 
ſchont geblieben iſt. Wie es in London, in Warſchau, in Berlin 
und in vielen andern Städten ausſieht, ſo könnte es jetzt in New 
York, in Chicago, in Waſhington, in St. Louis, ja in allen unſern 
Städten ausſehen. Nur Gottes un verdiente Gnade 
hat uns davor bewahrt. Wir dürfen es darum nicht 
unterlaſſen, reichlich dazu beizutragen, der ſchrecklichen Not ab⸗ 
zuhelfen. Wenn wir es nicht tun, dann erfrieren und ver⸗ 
hungern nicht Tauſende, ſondern Millionen unſerer Mitmenſchen. 

Eine weitere Veranwortung beſteht darin, daß wir der 
geiſtlichen Not abhelfen müſſen. Es fehlt in den Löndern Euro⸗ 
pas an theologiſchen Büchern ſowie an allerlei chriſtlicher Lite⸗ 
ratur. Die regierende Partei hat in den letzten ſechs Jahren 
den Druck von Bibeln, Gebetsbüchern, Katechismen, Bibliſchen 
Geſchichten, Geſangbüchern, kirchlichen Zeitſchriften und anderm 
verboten. Und beim Bombardieren unzähliger Häuſer iſt auch 
außerordentlich viel chriſtliche Literatur zerſtört worden. 
Flehentlich haben Paſtoren der Freikirche und auch der Landes- 
kirche uns gebeten, ihnen doch Katechismen, Bibliſche Geſchichten 
und andere Druckſachen zu ſenden. Wiederholt haben ſie uns 
erſucht, doch um der Erziehung der Kinder willen, ihnen dieſe 
Bitte nicht abzuſchlagen. Wir dürfen da nicht nein ſagen. 

Aber noch weit mehr. Wir Lutheraner in Amerika, ganz 
beſonders wir Glieder unſerer Synode, tragen jetzt eine überaus 
große Verantwortung der lutheriſchen Kirche Europas gegen⸗ 
über. Beſonders im Lande der Reformation ſteht augenblicklich 
die lutheriſche Kirche gleichſam auf einem Schlachtfelde. Die 
Reformierten und Uniertgeſinnten wollen die Kirche Deutſch⸗ 
lands erobern. Vom Ausgang des Kampfes hängt es ab, ob die 
lutheriſche Kirche weiterbeſtehen wird, oder ob ſie untergeht. Es 
iſt ein Kampf auf Leben oder Tod. Das iſt nicht nur unſere 


Meinung, die ſich auf unſere genaueren Beobachtungen gründet, 
ſondern das haben prominente Leiter der Kirche erkannt, zu⸗ Ta 
geitanden und wiederholt ausgeſprochen. Ich wünſche, es hät⸗ 
ten alle Glieder unſerer Synode die an uns jo eindringlich ge⸗ 
richtete Bitte gehört, ihnen doch in dieſem Kampf beizuftehen. a 
Das würde auf uns alle einen tiefen Eindruck gemacht haben. 
Das würde unſer Herz erwärmen. Wir, die wir dieſe flehent⸗ 3 
lichen Bitten gehört haben, rufen den Gliedern unſerer Kirche 
jetzt zu: „Wir dürfen dieſe Leute nicht im Stich laſſen. Ohne 1 
unſere Hilfe geht das Luthertum im Lande der Reformation zu⸗ 7 
grunde.“ Das iſt recht zu verſtehen. Gewiß wiſſen wir, daß 
alles von Gottes Gnade abhängt. Nur Gott kann der luthe⸗ J 
riſchen Kirche den Sieg ſchenken. Aber der gnädige Gott ge⸗ 
braucht uns als ſeine Werkzeuge. Er will durch uns die 4 
Kämpfer um die Wahrheit ſtärken. Wir follten daher unfer 
möglichſtes tun, gerade als ob alles auf uns ankäme, und dabei 
Gott fleißig bitten, daß er das Werk unſerer Hände ſegnen möge. 

Doch nicht nur in Europa, ſondern auch hierzulande haben 
wir große, wichtige Verantwortungen. Einmal müſſen wir Gott 
um Gnade bitten, daß er uns das Kleinod der reinen Lehre und 
der ſchriftgemäßen Praxis erhalten möge. Der Teufel ſucht 
Uneinigkeit und Zerſplitterung hervorzurufen. Die Feinde ; 
würden ſich freuen, und Satan würde jubeln, wenn ſo etwas 
erreicht werden könnte. Möge der treue Gott uns vor ſolchem 
Unheil bewahren! Ferner müſſen wir immer beſſer erkennen, 
daß Gott uns zum „Licht der Welt“ und zum „Salz der Erde“ 
geſetzt hat. Das erfordert ein beſtändiges Zunehmen im Werke 
des HErrn. Unter uns ſo reichlich geſegneten Kindern Gottes 
ſollte man daher größeren Eifer finden für die Arbeit in un⸗ 
ſerer Gemeinde und in unferer Synode, für die chriſtliche Er- 
ziehung, die Jugendarbeit, die Miſſionsarbeit in unſerm Lande 
und im Auslande. Wir ſollten weit mehr Kinder für unſere 
Schulen und Sonntagsſchulen und auch weit mehr Exwachſene 
für unſere Gemeinden gewinnen. Das Wort unſers Heilandes 
„Ihr werdet meine Zeugen ſein“ ſollte ſich bei uns im Wort und 3 
Wandel immer beſſer erfüllen. Wir ſollten die perſönliche Mif- | 
ſionsarbeit immer mehr zu unſerer Lebensaufgabe machen. 
Unſere allgemeine Miſſionskommiſſion gedenkt, in dieſem Jahre 
aggreſſiv voranzugehen. Alle Diſtrikte und alle unſere Ge 
meinden ſollen ermuntert werden, jede Gelegenheit wahrzu⸗ 
nehmen, das teure Evangelium an den Mann zu bringen. Für 2 
ſolche Miffionsarbeit bietet fich reichlich Gelegenheit in unfern 
Städten, aber auch auf dem Lande. Möge der treue Gott uns 
offene Augen, willige Herzen, heiligen Eifer und unerſchütter⸗ 
lichen Mut ſchenken! J 

1946 — ein Jahr wichtiger Aufgaben, hoher Anforde | 
rungen, ernſter Verantwortungen, großer Schwierigkeiten und 
ſcheinbar unüberwindlicher Hinderniſſe! Noch nie in unſerm 
Leben haben wir ein ſolches Jahr erlebt. Aber bei alledem 1 
wollen wir nicht vergeſſen, daß es ein Jahr der Gnade Gottes i in 
Chriſto Jeſu ſein wird. Das iſt für uns Chriſten das Aller⸗ 
wichtigſte. Wir wiſſen, daß der treue Gott, der uns am Weih⸗ 
nachtsfeſt wieder ſeine unendliche Liebe erwieſen hat in der Ver 
ſicherung, die das Krippenkindlein in die Welt gebracht hat, uns 
auch im kommenden Jahre beiſtehen wird. Darum getroſt ans 
Werk! Unſer treuer Gott, der uns in Chriſto Jeſu ſo herzli 0 | 
liebt, wird uns guten Rat, rechte Werke und gwiſſen Erfolg N 
verleihen. J. W. Behnken, Präſes der Synode 
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Unſer „Lutheraner“ 


Euer jenen 102. Jahrgang an. Wohl find die Hauptkriege 
im Laufe des vergangenen Jahres zu Ende gekommen, und es 
it wenigſtens ein Waffenſtillſtand eingetreten. Aber der Friede 
N herrſcht noch nicht auf der weiten Erde. Nicht nur wird in 
1 manchen Ländern noch immer Krieg geführt, oder man iſt nahe 
daran, neue Kriege zu beginnen, ſondern auch in den Ländern, 
1 in denen Waffenſtillſtand eingetreten iſt, iſt noch nicht Friede ge- 
. ſchloſſen worden. Die Gerichtsengel der Offenbarung St. Jo⸗ 
. hannis, die der heilige Seher in ſchrecklichen Geſichten ſah und 
5 beſchrieb, Kap. 6, 1—8, und die der große Künſtler Albrecht 
Dürer in ergreifender Weiſe im Bilde zum Ausdruck gebracht 
hat, die Roſſe und Reiter zum Kriegen und Siegen, zu Hungers— 
not und Tod, gehen noch über die Erde dahin. Wir brauchen nicht 


| In ernſteſter Zeit tritt unſer „Lutheraner“ mit dieſer 


— die Einzelheiten zu ſchildern. Jedes Zeitungsblatt berichtet davon, 
| 1 auch der „Lutheraner“ hat beſtändig Mitteilungen darüber ge⸗ 


bracht; alle Völker der Erde ſtehen unter dem Zeichen „Die 
Hand des SeErrn iſt noch ausgereckt, fein Zorn läßt nicht ab“, 
3 Jeſ. 5, 25; 9, 12. 17. 21; 10, 4. Schon redet man auch in be⸗ 
ſonnenen Kreiſen von einem über kurz oder lang in Ausſicht 
ſtehenden dritten Weltkrieg, und Erfindungen werden gemacht 
und Bomben und Kriegswaffen werden geſchmiedet, die alles 
Bisherige überſteigen. Selbſt die Natur lehnt ſich auf, Heim⸗ 
ſuchungen gehen über die Erde in Stürmen und Verheerungen. 
Die Welt wird alt und morſch. Die Menſchen haſſen ſich unter⸗ 
einander, die Ungerechtigkeit hat überhand genommen, die Liebe 
in vielen erkaltet. Matth. 24, 10. 12. Not und Armut be⸗ 
drückt Millionen von Menſchen, keine Wohnungen ſind vorhanden, 
kein Verdienſt findet ſich, Krankheiten zehren am Mark der Völ⸗ 
ker, ſtatt der blühenden Jugend ſieht man tauſendfach eine kranke 
Jugend. Und mit der leiblichen Not geht Hand in Hand die 
große geiſtliche Not und Verwahrloſung. Die zwei Säulen, auf 
nen jedes geſunde Volks- und Staatsleben ruht, das vierte 
d ſechſte Gebot, liegen vielfach zerbrochen am Boden. Sünden 
Ä d Schanden find an der Tagesordnung. Der Ausblick in die 
Zukunft iſt dunkel, ſchwer und ſchwarz. 
Und doch geht in dieſe Welt des Zorns ein neuer Glanz von 
Gott aus. Gott will nicht den Tod der Menſchen, er will ſie 
retten. Im Alten Teſtament ließ er durch die Propheten ver⸗ 
ndigen: „Mein Heil iſt nahe“, „mein Heil ſäumt ſich nicht.“ 
gef. 56,1; 46,13. In der heiligen Nacht kam die Botſchaft in 
8 die Welt: „Euch iſt heute der Heiland geboren“, Luk. 2, 11. 
nd Jeſu Jünger gingen dann aus mit der Botſchaft: „Es iſt 
keinem andern Heil, iſt auch kein anderer Name den Menſchen 
gegeben, darinnen wir ſollen ſelig werden, als der Name Jeſu 
riſti“, Apoſt. 4, 10. 12. Das iſt die Botſchaft, die die Kirche 
zu verkündigen hat und mit immer größerem Ernſte und mit 
umer heiligerem Eifer in dieſer Welt des Zornes verkündigen 
Gott hat eine klare, beſtimmte Weiſung gegeben, und mit 
ex einen klaren, beſtimmten Weiſung der Predigt von dem 
in Chriſto geht die Kirche zielbewußt ihren Weg, läßt ſich 


rns ſegnen wolle, damit gerettet werde, was ſich retten läßt, 
3 der HErr kommt zur Vollendung feines Gerichts über die 


rung in den neuen Himmel und in die neue Erde, da Gerech- 
tigkeit wohnet, 2 Petr. 3, 13, da kein Leid, kein Geſchrei, keine 
Schmerzen mehr ſein werden, Offenb. 21, 4. Und die Kirche und 
alle ihre Chriſten ſtimmen ein in das letzte Wort der Bibel, wo 
der HErr ſpricht: „Ja, ich komme bald. Amen“, und antwortet: 
„Ja, komm, HErr Jeſu. Amen“, Offenb. 22, 20. 21. 


Neue Leſer 

Der neue Jahrgang des „Lutheraner“ bringt, wie wir von 
verſchiedenen Seiten hören, unſerm Blatte auch neue Leſer. Sie 
treten an die Stelle der treuen Leſer, die jahrelang den „Luthe- 
raner“ gehalten und geleſen haben und im Laufe des Jahres 
geſtorben ſind. Die Redaktion heißt dieſe neuen Leſer herzlich 
willkommen und gibt ihnen die Verſicherung, daß ſie immer mehr 
darauf bedacht ſein will, den „Lutheraner“, der nun ſchon mehr 
als hundert Jahre erſcheint, ſo zu geſtalten, wie er in der Ver⸗ 
gangenheit war, damit ſie auch in dieſer neuen Zeit durch ſeinen 
Inhalt belehrt, ermuntert und erbaut werden. Dazu wolle Gott 
ſeinen Segen geben! 

Neue Diſtriktsbeilagen 

Soweit uns bekannt geworden iſt, treten mit dieſem Jahre 
zwei unſerer Synodaldiſtrikte in die Reihe derjenigen, die ihr 
Diſtriktsblatt als eine beſondere Beilage dem „Lutheraner“ und 
dem Lutheran Witness beifügen. Das find der Ontario-Di- 
ſtrikt und der Montana⸗Diſtrikt. Der Ontario-Dijtrift hat 
ſchon ſeit vielen Jahren ein eigenes Diſtriktsblatt herausge⸗ 
geben, erſt lange Zeit ein deutſches, ſodann ein engliſches, ver⸗ 
bindet ſich aber nun auch mit unſern beiden Synodalblättern. 
Der Montana⸗Diſtrikt, der im letzten Jahre von dem North 
Dakota⸗Diſtrikt zufolge des Beſchluſſes unſerer Delegatenſynode 
bom Jahre 1944 abgezweigt wurde, gibt nun fein eigenes Blatt 
als eine Beilage zu unſern beiden Synodalblättern heraus. Da⸗ 
durch werden beide Blätter die Zahl ihrer Leſer vermehren. 
Wir heißen auch dieſe unſere neuen Leſer herzlich willkommen 
und hoffen, daß ſie aus der Verbindung der Blätter reichen 
Segen empfangen. Soweit wir unterrichtet ſind, befolgen jetzt 
22 unſerer 33 Diſtrikte dieſe Weiſe. Dieſe Diſtriktsbeilagen 
und ebenſo die unabhängigen Diſtriktsblätter ſind, ſoweit ſie uns 
zu Geſicht kommen, gut redigiert, die einzelnen Redakteure zei⸗ 
gen großes Geſchick und verwenden viel Mühe auf ihre Arbeit, 
die den Gliedern der Diſtrikte zugute kommt. 


1846 — 1946 

Dieſes neue Jahr 1946 wird für die Glieder unſerer 
Synode beſondere Bedeutung gewinnen als Vorbereitungsjahr 
auf das hundertjährige Jubiläum der Gründung unſerer Syn⸗ 
ode, die im Jahre 1847 in Chicago ins Leben gerufen wurde. 
Im Jahre 1846 fanden eben wichtige vorbereitende Verſamm⸗ 
lungen ſtatt, und wir werden bald anfangen, darüber Näheres 
mitzuteilen. Dazu kommt, daß auch unſer Seminar in Spring⸗ 
field im Juni ſein hundertjähriges Jubiläum begehen wird. 
So wird es ein rechtes Jubiläumsjahr werden zur Vorbereitung 
auf das eigentliche Jubiläum auf unſerer Delegatenſynode im 
Jahre 1847 in n Chicago. L. F. 


— ——— 
Gott gebietet ernſtlich und will haben, die geſchickten Kinder 


zu ziehen zu ſeinem Lob und Ehren, welches ohne die Schulen 
nicht geſchehen mag. Luther 


Von unfern Schulen und Lehranſtalten 


Springfield 

Es war ein Freudentag für unſer Predigerſeminar in 
Springfield, als am 16. Dezember des vergangenen Jahres nach 
halbjähriger Vakanz der neue Präſes der Anſtalt feierlich in 
ſein Amt eingeführt wurde, P. G. Chr. Barth von Cincinnati, 
bisheriger zweiter Vizepräſes der Synode. Die Einführung 
fand in der dortigen Dreieinigkeitskirche 
(D. Paul Schulz) ſtatt. Die Aufſichts⸗ 
behörde, die Fakultät und die Studenten- 
ſchaft der Anſtalt waren vollzählig zu⸗ 
gegen, ebenſo trotz des ungewöhnlich kalten 
Wetters eine ſchöne Anzahl Gemeindeglie⸗ 
der und viele benachbarte Paſtoren. Die 
Predigt hielt P. C. Thomas Spitz von Belle⸗ 
ville, Ill., bis vor kurzem Präſes des un⸗ 
ſerer Anſtalt in Springfield benachbarten 
Süd⸗Illinois⸗Diſtrikts. Indem er 1 Tim. 
3,1 als Text zu Grunde legte, behandelte 
er das Thema „Das heilige Predigtamt iſt 
der edelſte Beruf, den es auf Erden gibt“ 
und führte dieſes Thema aus in Hinſicht 
auf das Amt des evangeliſchen Predigers 
ſelbſt und ſodann in Hinſicht auf das Amt 
derer, die ſolche Prediger des Evangeliums 
ausbilden. Die Einführung vollzog P. Al⸗ 
bert C. Bernthal von Danville, Ill., der als 
Präſes des Zentral-Illinois-Diſtrikts, in 
dem die Springfielder Anſtalt liegt, zugleich der Vorſitzer der 
Aufſichtsbehörde des Seminars iſt. Ihm aſſiſtierten dabei 
P. B. H. Selcke, der Sekretär der Aufſichtsbehörde, P. Spitz, 
D. Schulz und D. R. C. Neitzel, der in der Vakanzzeit die 
Geſchäfte des Anſtaltsdirektors beſorgt hat, wie er auch das 
älteſte Glied der dortigen Fakultät iſt. 

Gott ſetze den neuen Präſes zu reichem Segen für die 
Springfielder Anſtalt und für die ganze Synode und Kirche! 

F. Wenger 


River Foreſt 

In unſerm Lehrerſeminar in River Foreſt fand am 19. No⸗ 
vember die Schlußfeier ſtatt für die vierte Kandidatenklaſſe, die 
dieſes Jahr von der Anſtalt in den Dienſt der Kirche geſtellt 
wurde. Das war, wie alle wiſſen, eine Ausnahme und iſt auf 
das Beſchleunigungsprogramm, das während des Krieges auf 
allen unſern Anſtalten befolgt wurde, zurück⸗ 
zuführen. Zwölf Schulamtskandidaten erhiel- 
ten das Diplom, das ihnen die Vollendung 
ihres vierjährigen Kollege-Kurſus beſtätigt 
und den Grad eines Bachelor of Science in 
Education verleiht, und einer vollendete ſein 
dreijähriges Studium und erhielt das ent⸗ 
ſprechende Diplom. Alle haben Berufe ange⸗ 
nommen in die verſchiedenſten Gebiete unſerer 
Synode. 

Das Beſchleunigungsprogramm, das jetzt 
ſein Ende erreicht, verringerte die zwölf Wochen 
des Herbſt⸗, Winter⸗ und Frühjahrquartals 
auf elf Wochen und fügte ein denſelben Zeit- 
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raum umfaſſendes Sommerquartal hinzu. Im Sommer wurde 
auch eine ſechs Wochen umfaſſende Sommerſchule gehalten für 
Lehrer, die ſchon im Amte ſtehen, wie dies ſeit 14 Jahren der 
Fall war. Infolgedeſſen hat unſer Lehrerſeminar während des 
Sommers die Zahl von 388 Studenten erreicht, die höchſte Zahl 
in der College-Abteilung der Anſtalt. Dieſes ganze Beſchleuni⸗ 
gungsprogramm unterlag naturgemäß mancherlei Schwierig⸗ 
keiten. Viele unſerer Studenten müſſen ſich ſelbſt ihren Lebens⸗ 
unterhalt verdienen und haben ohne Unterbrechung die Arbeit 
von vier Jahren in drei Jahren bewältigt. Andere leiſteten die 
vorgeſchriebene dreijährige Arbeit in zwei Studienjahren und 
drei Sommerquartalen. Jedes Jahr waren ungefähr 50 Semi⸗ 
nariſten abweſend, um in unſern Gemeindeſchulen auszuhelfen, 
damit die größten Bedürfniſſe befriedigt werden konnten. 
Zu gleicher Zeit vermehrte dieſe Kriegsmaßregel auch die 
Arbeit der Glieder der Fakultät, die ſchon ohnehin größer iſt 
wegen der mit der Sommerſchule verbundenen Belaſtung. Und 
da die Studenten zu vier verſchiedenen Zeiten des Jahres ein: 
traten und eine Klaſſe am Schluß jedes Quartals entlaſſen 
wurde, wurden auch die Verwaltungsgeſchäfte der Anſtalt tat⸗ 
ſächlich verdoppelt. Und alle haben erfahren, daß Studium und 
Ausbildung in Kriegszeiten eine ſehr ernſte, ſchwierige Arbeit 
iſt, die gewiß auch von der Kirche anerkannt wird. 5 
Arthur W. Klinck 
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Aus Auſtralien 


Mit Auſtralien und den Gliedern unferer dortigen Schwe⸗ 
ſterſynode iſt glücklicherweiſe durch den Weltkrieg der briefliche 
Verkehr nie unterbrochen worden, und wir erfahren immer durch 
ihre kirchlichen Zeitſchriften und gelegentlich auch durch Privat⸗ 
briefe, was im Kreiſe ihrer Synode vor ſich geht. Ihre beiden 
Zeitſchriften find The Australian Lutheran, ein Gemeinde- 
blatt, und The Australasian Theological Review, eine theolo⸗ 
giſche Zeitſchrift für die Paſtoren. Die erſtere wird von P. O. 
Nichterlein redigiert und die letztere von der theologiſchen Fa⸗ 
kultät des Concordia-College in Unley bei Adelaide, South 
Auſtralia. Sie können bezogen werden von der Luther: 
Publishing Company, 70 Pirie St., Adelaide, South Australia, 
oder durch unſer Concordia Publishing House in St. Louis. 
The Australian Lutheran berichtet Vorkommniſſe im kirchlichen 
und ſynodalen Leben; The Australasian Review enthält theo- 
logiſche Artikel, n über theologiſche Fragen und 5 
lich gehaltene wertvolle Bücherbeſprechungen. 

Es wird unſern Leſern exinnerlich fein, daß unſere auſtr 
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liſche Schweſterſynode ihre Anfänge ungefähr zu derſelben Zeit 
hatte, als die ſächſiſchen Väter in unſer Land kamen. Darüber 
iſt früher geſchrieben und bemerkt worden, daß auch ſie aus 
Deutſchland auswanderten, um ungehindert ihres Glaubens 
leben zu können, der namentlich durch die Union in gewiſſen 


Die erſte Lehranſtalt in Lobethal, Südauſtralien 


Teilen Deutſchlands, beſonders in Schlefien, gefährdet und be- 
rückt wurde. So hat im September dieſes Jahres die älteſte 
emeinde in Auſtralien in Lobethal den hundertjährigen Ge— 
enktag der Einweihung ihrer dortigen Kirche gefeiert. Die 
ründung Lobethals unter der Führung Paſtor G. D. Fritſches 
nd im Jahre 1841 ſtatt. Der Kirchbau wurde 1843 begonnen 
nd 1845 vollendet. Die Kirche ſteht noch im Gebrauch, und 
wohl ſie in mancher Hinſicht ausgebeſſert wurde, ſo ſind doch 
iſſe Teile unverändert geblieben. P. Fritſche gründete auch 


nd zur Erinnerung an ihn und an dieſe Gründung wurde eine 
enkſäule (obelisk) in Lobethal errichtet. über beide Exeigniſſe 
Denkſchriften in Vorbereitung oder ſchon erſchienen. Von 
n beſcheidenen Anfang einer Lehranſtalt zeugt das beigegebene 
Bild, das an unſere Blockhütte in Perry Co., Mo., erinnert. 

Die, Gedenkfeiern wurden ſehr feſtlich begangen, und der 
gemeine Präſes der Synode, D. C. E. Hoopmann, und der 


en Teilen des Staates Südauſtralien nach Lobethal gekom⸗ 
Das kleine College in Lobethal war die erſte lutheriſche 


lt in Adelaide hat den Beruf dorthin als Lehrer der Anſtalt 
wmmen. Als Nachfolger für Prof. Altus iſt jetzt ein Beruf 
inen Profeſſor aus unſerer Synode nach St. Louis gelangt. 
Die Heidenmiſſion der auſtraliſchen Synode auf Neuguinea 
ſobald wie möglich wieder in Angriff genommen werden, und 
Miſſionskommiſſion plant, ein eigenes Schiff für Miſſions⸗ 
cke zu erwerben. 

In der ganzen Synode iſt jetzt auch die Sammlung einer 
edensdankkollekte im Gang, die beſonders zum Beſten der 


ald eine Anſtalt für die Ausbildung von Paſtoren in Auſtralien, 


lutheriſchen Kirchen und Miſſionen und der Notleidenden in 
Deutſchland beſtimmt iſt. 

Der frühere Allgemeine Präſes der Synode, der aus Ame⸗ 
rika ſtammende D. W. Janzow in Adelaide, iſt ſchon ſeit längerer 
Zeit leidend und hat jetzt ſein Amt an der Gemeinde in Adelaide 
aus Geſundheitsrückſichten niedergelegt. 

Die letzte Poſt brachte uns auch wieder einen Brief von 
unſerm langjährigen Freunde und Klaſſengenoſſen D. C. Fr. 
Gräbner in Adelaide. Er erwähnte darin unter anderm, daß 
von der Klaſſe von 29 Kandidaten im Jahre 1885 nur noch drei 
am Leben ſind: P. em. Arthur E. Michel in Inglewood bei Los 
Angeles, Calif., er ſelbſt und der Schreiber dieſer Zeilen. Der 
60jährige Gedenktag der Ordination D. Gräbners iſt in Auſtra⸗ 
lien feſtlich begangen worden, und er ſchreibt: „Der HErr hat 
es mir beſchert, immer als ein Prediger des Evangeliums am⸗ 
tieren zu dürfen. Obwohl meine Hauptarbeit während 42 Jahre 
von den 60 Jahren nicht auf der Kanzel, ſondern in anderer 


Amtstätigkeit beſtand, ſo habe ich doch immer gepredigt und 
andere amtliche Arbeit hier und anderswärts getan. Ich habe 
alle Urſache, Gott für ſeine Gnade und Güte, die er mir erwieſen 
hat, zu danken. Der Abend meines Lebens iſt ziemlich ruhig 
(fairly calm). Ich leide nicht an irgendeiner beſonderen phyſi⸗ 
ſchen Schwäche und habe keine Schwierigkeit, meine Zeit mit 
Leſen, Schreiben, Spaziergängen und Gartenarbeit zuzubringen, 
obwohl ich jetzt in meinem 84. Jahr ſtehe. Möge Gott unſer 
himmliſcher Vater fortfahren, bei uns zu ſein bis zum Ende um 
Chriſti willen.“ 

D. Gräbner folgte im Jahre 1903 dem Berufe als Direktor 
der Anſtalt in Adelaide und hat dieſes Amt bis vor einigen 


Jahren verſehen. L. F. 
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Wenn man gleich der Schulen gar nicht bedürfte um der 
Schrift und Gottes willen, jo wäre doch allein dieſe Urſache ge⸗ 
nugſam, die allerbeſten Schulen, beide für Knaben und Maid- 
lein, an allen Orten aufzurichten, daß die Welt, auch ihren welt⸗ 
lichen Stand äußerlich zu halten, doch bedarf feiner geſchickter 
Männer und Frauen. Luther 


S 


Konferenz der Anſtaltsmiſſionare des mittleren Weſtens 


Im Jahre 1938 wurde bei Gelegenheit der damals in 
St. Louis tagenden Delegatenſynode von P. Martin Ilſe sen. 
von Cleveland, einem Veteranen in der Anſtaltsmiſſionsarbeit, 
die Midwest Institutional Workers’ Conference ins Leben 
gerufen. Bis dahin hatten eine Anzahl Anſtaltsmiſſionare die 
alljährlich tagende Wohltätigkeitskonferenz beſucht. Es hatte 
ſich jedoch herausgeſtellt, daß die Gebiete der chriſtlichen Wohl⸗ 
tätigkeit und der eigentlichen Anſtaltsmiſſion in gar mancher 
Beziehung verſchieden voneinander ſind und ſich nicht genau 
decken. Aus dieſem Grunde erſchien es wünſchenswert, daß 
eine beſondere Konferenz für Anſtaltsmiſſionare gegründet 
werde. Die Anſtaltsmiſſion hat es zu tun mit der Predigt des 
Evangeliums, der Verwaltung der Sakramente und der Seel- 


Die Konferenz der Anſtaltsmiſſionare des mittleren Weſtens 
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ſorge in den mancherlei Hoſpitälern, Sanatorien und andern 
Heilanſtalten ſowie in den vielen Staats- und Counthyanſtalten, 
Armenhäuſern, Irrenaſylen, Reformſchulen, Gefängniſſen und 
dergleichen. 

Die genannte Konferenz verſammelte ſich nun zum achten⸗ 
mal, und zwar wieder, wie in den zwei vergangenen Jahren, 
in der St. Martinigemeinde in Chicago, am 25. und 26. Sep⸗ 
tember. Vier Sitzungen wurden abgehalten, und die Zeit wurde 
ſehr fleißig ausgekauft. Als Vorſitzer diente wieder der Vater 
und Senior der Konferenz, P. Ilſe. Die Eröffnungsanſprache 
wurde vom Ortspaſtor, H. E. Brauer, gehalten, der zugleich Vor⸗ 
ſitzer der Chicagoer Stadtmiſſion iſt. Auf Grund der Geſchichte 
von der Heilung des Beſeſſenen bei den Gadarenern, Luk. 8, 
26—40, ermunterte er zum eifrigen Werk in der Anſtalts⸗ 
miſſion. Die Eröffnungsanſprachen in zwei der übrigen Sitzun⸗ 
gen wurden von P. Tr. Thieme von Chicago und P. O. A. Groth 
von Lombard, Ill., gehalten. Zu einer Lehrbeſprechung legte 
P. Ilſe eine Bearbeitung eines Abſchnittes aus D. Walthers 
grundlegenden Vorträgen über die rechte Unterſcheidung von 


Die PP. Kaufmann, Pennekamp, Kupsky, Ilſe, Fenner, 


Brauer, Siede, Baumann, Röhrs, Ullrich, Schilling, Eickelberg, Schröder, Greve 
Schauer, Groth, Thieme, Meyer, Bertram, Schneider, Kißling, Dierks, 


Geſetz und Evangelium vor. Er behandelte die ſchriftgemäße 
Lehre von Reue und Buße mit beſonderer Anwendung auf die 
Anſtaltsmiſſion. D. Enno Dümling von Milwaukee, ein an⸗ 
derer Veteran in der Anſtaltsmiſſionsarbeit, lieferte ſodann 
eine Abhandlung darüber, wie Gefangene in Strafanſtalten 
geiſtlich zu behandeln ſind, ſolange ſie ſich noch in Haft befinden, 8 
und was für ſie getan werden kann, wenn ſie aus der Haft ent⸗ x 
laſſen worden find, um fie auf den rechten Weg zu bringen und 
fie, wo möglich, zu nützlichen Gliedern der menschlichen Geſell⸗ 
ſchaft zu machen. Eine weitere inhaltreiche und gediegene Arbeit 
wurde von P. B. H. Schrein von Chippewa Falls, Wis., vor⸗ 
gelegt über die rechte Seelſorge und den Troſt an Sterbebetten. 
Beim Anhören und Beſprechen dieſer Arbeit kam es allen An⸗ 2 
weſenden fo recht zum Bewußtſein, welch ein ernſtes Ding es 5 
iſt, wenn eine Seele aus dieſer Welt abberufen wird, und welch = 
eine Verantwortung auf dem Mifftonar 
ruht, einer ſolchen Seele das rechte Wort 
in der rechten Weiſe zu ſagen. P. Thieme 
leitete eine Beſprechung über das Gebet 
in der Anſtaltsarbeit. Eine Sünde, der 
man auch gerade in der Anſtaltsmiſſion oft 
begegnet, iſt der Stolz oder das Phariſäer⸗ 
tum. Wie wir dieſer Sünde entgegen⸗ 
wirken müſſen und wie wir mit ſolchen zu 
handeln haben, die von ihrer Höhe herab⸗ 
gefallen ſind und nun zerknirſcht und un⸗ 
glücklich am Boden liegen und ſich nicht 
zu helfen wiſſen, dies wurde von dem Se⸗ 
kretär der Konferenz, P. A. A. Fenner von 
Cincinnati, in einer geſchickt geſchriebenen 
Abhandlung weiter ausgeführt. Er zeigte 
aus Gottes Wort, wie die Stolzen ge⸗ 
demütigt und die Gedemütigten wieder auf- 
gerichtet werden müſſen. Das Ziel iſt 5 
ſelbſtverſtändlich immer dies, ſowohl die 
einen wie die andern zur rechten Erkennt⸗ 
nis Jeſu Chriſti zu bringen, des Heilandes 
aller Sünder. P. Alvaro Carino, einer den 
Stadtmiſſionare Chicagos und ein geborner 
Filipino, der auf recht merkwürdige Weiſe für das Chriſtentum 
und das Studium der Theologie gewonnen und auf unſerm Se⸗ 
minar in St. Louis ausgebildet worden iſt, legte einen Entwurf 
vor für Anſtaltsgottesdienſte, zuſammen mit einer Lifte von paſ⸗ 
ſenden Chorälen und Liedern, die für ſolche Gottesdienſte beſon⸗ 
ders geeignet ſind und die in einem Separatheft gedruckt werden 
könnten, das ſich zur Verteilung bei ſolchen Gottesdienſten wohl 
eignen könnte. Ein Komitee ſoll der Sache weiter nachdenken 
und der nächſtjährigen Konferenz beſtimmte Pläne für ein ſolches 
Geſangbüchlein für Anſtaltsgottesdienſte vorlegen. Auch wurde 
ein Komitee ernannt, das auf der nächſtjährigen Konferenz be⸗ 
ſtimmte Vorſchläge machen ſoll in bezug auf paſſende Traktate 
und Erbauungsſchriften für Hoſpitalpatienten und Anſtalts⸗ 
inſaſſen. Lektionen für einen Bibelkorreſpondenzkurſus wurden 
eingehend beſprochen. Manche Miffionare haben damit ſchöne 5 
Erfolge erzielt. Viele Patienten beteiligen ſich gerne an einem 
ſolchen Kurſus. Sie lernen dadurch vieles aus Gottes Wort, 
und manche verkehrte Meinungen, die ſich bei ihnen finden, 
können dadurch zurechtgeſtellt werden. Schließlich referiert 
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P. W. C. Baumann von Green Bay, Wis., darüber, wie wir den 
aus dem Kriegsdienſt heimkehrenden Soldaten behilflich fein 
können, ſich wieder unter ihre Mitmenſchen in nützlicher Weiſe 
einzureihen, beſonders wenn ſie in geiſtlich und geiftig verkom⸗ 
menem Zuſtande heimkehren und ſich nicht jo leicht einreihen 
laſſen. Auch bei dieſer Arbeit wurde es offenbar, daß wir nur 
mit dem Worte Gottes, beſonders mit dem Evangelium etwas 
ausrichten werden. 


Als Gaſt wohnte P. Armin Schröder aus St. Louis, der 
Statiſtiker unſerer Synode, der Konferenz bei, um gewiſſe Fra⸗ 
gen beſprechen zu laſſen, die mit der Sammlung der Statiſtik 
3 über die Anſtaltsarbeit zuſammenhängen und über die keine 
rechte Klarheit zu herrſchen ſcheint. 
= Ein anderer Gaſt auf der Konferenz war der greife P. F. 
EC. Leeb, der die St. Martinigemeinde vor faſt 62 Jahren (1884) 
1 eteindet und ihr viele Jahre in aller Treue gedient hat. Trotz 
ſeiner 88 Jahre iſt er noch recht geſund und rüſtig. Er lebt jetzt 
im wohlverdienten Ruheſtand und wohnt noch immer im alten 
. Pfarrhaus der Gemeinde. 


Bei der Beamtenwahl bat P. Ilſe, daß man davon abſehen 
P. W. C. Baumann 


wolle, ihn wieder zum Vorſitzer zu wählen. 
wurde an ſeine Stelle gewählt. 

i Zu dieſer Konferenz gehören jetzt etwa 50 Paſtoren, die 
meiſten aus Illinois und Wisconſin, eine Anzahl aber auch aus 
Indiana, Ohio und Michigan. Eine Anzahl von ihnen ſteht aus⸗ 
ſchließlich im Dienſt der Anſtaltsmiſſion, die meiſten aber ver⸗ 
richten ſolche Arbeit neben ihrer Arbeit an organiſierten Ge⸗ 

meinden. O. Hattſtädt jun. 
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Aus den Berichten unſerer Europakommiſſion 


5 Obwohl unſere Europakommiſſion, wie ſchon gemeldet, 

glücklich in unſer Land zurückgekehrt iſt und mit unſerm Lan⸗ 
despräſidenten Truman eine Unterredung über die Notlage in 
Europa und über die Bereitwilligkeit der amerikaniſchen Kirche 
zur Hilfeleiſtung gehabt hat, ſo teilen wir doch noch aus ihren 
ſchriftlichen Berichten einiges mit, da ſie ſo viel gehört, geſehen 
und erlebt haben, was unſere Chriſten ſehr intereſſiert; zunächſt 
einiges von ihrer Verſammlung mit Vertretern unſerer Frei⸗ 
kirche. Präſes Behnken ſchreibt darüber: 


Verſammlung mit Gliedern der Freikirche 
„Letzte Woche hatten wir eine Verſammlung mit 17 Brü⸗ 
ern aus der Freikirche in Groß⸗Oſingen in Hannover. Ich 
zünſche, Sie hätten die Freude und das Glück auf den Ange- 
ichten dieſer Brüder ſehen können. Ich habe niemals etwas 
hnliches geſehen auf irgendeiner Konferenz, der ich beigewohnt 
abe. Sofort ließen ſie alles, was ſie noch auf ihrem Programm 
atten, fallen, um etwas über ihre Arbeit, ihre Pläne, ihre Be⸗ 
itefniffe zu ſagen, und zu hören, was wir ihnen zu jagen hatten 
iber unſere Pläne, ihnen zu helfen, und auch etwas zu tun, um 
as Luthertum im allgemeinen zu ſtärken. D. Meyer und ich 
rlebten die größte Herzensfreude, als wir wahrnahmen, daß 
rotz alles Elends und Leidens, durch das viele der Gemeinden 
egangen ſind, die entſchiedene Abſicht zutage trat, ein ganz 
iggreſſives Miſſionsprogramm durchzuführen. Neun Kirchen 
3 Pfarrhäuſer in dieſem Gebiet ſind durch Been zerſtört 
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worden. Manche der Gemeinden in kleinen Dörfern haben kein 
Bombardieren erlitten. Ein Appell, ein Dankopfer (a peace 
thankoffering) in dieſer Zone zu ſammeln, hat mehr als 
100,000 Mark eingebracht, und die Brüder verſicherten uns, 
daß ſie noch weitere 50,000 Mark ſammeln würden. O was für 
eine wunderbare Dankbarkeit! Und dabei muß man ſich gegen⸗ 
wärtig halten, daß viel von dieſer Summe von Gliedern kommt, 
die große Verluſte erlitten haben, von Gliedern, die in Ruinen 
wohnen und von Gliedern, die jetzt genötigt ſind, Flüchtlinge 
aus dem Oſten in ihre Häuſer aufzunehmen. Wir beide wun⸗ 
derten uns über die Geſinnung, die dieſe Brüder zeigen. In 
bezug auf Pläne möchte ich ſagen, daß, ſchon ehe wir kamen, ſie 
ſich entſchloſſen hatten, ein Programm intenſiver Miſſionsarbeit 
durchzuführen, Druckſachen zu verbreiten, Radioſendungen zu 
veranstalten und Berührungen zu ſuchen mit andern Freikirchen. 
Unſer P. J. Kirſten in Hannover hat Verbindung hergeſtellt mit 
D. Hans Lilje und D. Marahrens. Unſer P. W. Sſch ſteht in 
Verbindung mit einigen der Kirchenleiter in Hamburg. 

„Sodann teilten wir den Brüdern mit, daß wir alles Mög⸗ 
liche tun möchten, um die Lutheraner Deutſchlands auf eine 
ſolide Grundlage zu bringen, und daß wir D. Wurm und 
D. Meiſer D. Piepers „Chriſtliche Dogmatik“ in der kürzeren 
Bearbeitung von D. Müller, Walthers „Geſetz und Evangelium“, 
Stöckhardts Auslegungswerke, unſern Synodalkatechismus und 
andere chriſtliche Literatur angeboten hätten. Unſere freikirch⸗ 
lichen Brüder waren ſehr erfreut über ein ſolches Programm. 
Wir teilten ihnen auch mit, daß wir gern bereit wären, einen 
oder zwei Austauſchprofeſſoren (guest professors) für die theo⸗ 
logiſchen Abteilungen der Univerſitäten anzubieten. Auch dies 
erfreute die Brüder. 

„Zu dem Programm, das die Brüder ſchon unternommen 
haben, muß ich noch hinzufügen die Errichtung eines Waiſen⸗ 
heims für Flüchtlingskinder, ein Heim, das etwa 1,000 be⸗ 
herbergen könnte. Sie wollen ſich bemühen, die Gebäude von den 
britiſchen Militärbehörden zu erlangen, entweder frei oder gegen 
Miete. Dies iſt ein ungeheures Unternehmen. D. Meyer und 
ich haben ihnen $100,000 für dieſen Zweck von unſerer luthe⸗ 
riſchen Frauenmiſſionsliga verſprochen. Wir wiſſen, daß es 
eine enorme Aufgabe iſt, wenn man bedenkt, daß alles für das 
Leben der Kleinen Nötige geliefert werden muß; aber wir ſind 
überzeugt, daß die Rettung von 1,000 jungen Leben und ihre 
Erziehung in der Zucht und Vermahnung zum HErrn unſere 
Frauen bewegen wird, dieſes Werk zu unterſtützen aus herzlicher 
Liebe zum Heiland. 


Heimatloſe Menſchen 

„Ein anderes großes Problem bieten die heimatloſen 
Menſchen dar. Sie ſind aus dem Oſten entweder vertrieben 
worden oder ſind geflohen. Man ſieht ſie auf allen möglichen 
Fuhrwerken oder zu Fuß. Einer unſerer freikirchlichen Pa⸗ 
ftoren, P. H. Thölke, feine Frau und zwei Kinder, eins von ihnen 
ſchwer krank, flohen aus Potsdam. Ihr Wagen brach zuſam⸗ 
men, fie wurden in den Graben geworfen, andere jagten vorbei. 
Nach achtwöchigem ungewiſſem Fahren in ihrem ausgebeſſerten 
Wagen, kamen ſie ſchließlich in das Gebiet bei Groß-Sſingen. 
Der Paſtor bedarf dringend Inſulin. Das Kind beſſert ſich 
allmählich. Im ganzen bieten dieſe Flüchtlinge — und es ſind 
ihrer Millionen — ein überaus bedauernswertes Bild. Dieſe 


armen Leute haben nichts außer dem, was ſie tragen können. 
Ich ſah ein Fuhrwerk (trailer) dicht gedrängt voll, manche der 
Leute ſtehend. Auf dieſem trailer war eine junge Mutter mit 
einem zwei Wochen alten Kinde. Wenn dieſe Leute in die bri⸗ 
tiſche oder amerikaniſche Zone kommen, werden ſie einfach 
Städten und Dörfern zugewieſen. Leute, die noch ein Heim 
haben, ſind einfach gezwungen, ſie darin aufzunehmen. Sie 
dürfen es nicht ablehnen. Die Bürgermeiſter haben den Auf⸗ 
trag, dieſe Flüchtlinge unterzubringen. Nur ſo werden Teile 
dieſer zehn Millionen von Flüchtlingen vor dem Tode bewahrt. 
Viele von ihnen ſind unterwegs geſtorben. Beſonders ſchwer iſt 
es für alte Leute und kleine Kinder. O welches Herzeleid, welche 
ſchreckliche Nachwirkungen eines grauſamen Krieges! Ich wünſche 
nur, daß alle unſere Gemeindeglieder ſehen könnten, was wir 
geſehen haben. Es erſcheint einem wie ein ſchwerer Traum 
(nightmare). Man liegt des Nachts wach, und dieſe Er⸗ 
fahrungen ziehen beſtändig an dem geiſtigen Auge vorüber. Die 
Hälfte kann nicht berichtet werden. Zu der leiblichen Not 
kommen dann noch Verbrechen und Immoralität. Anſtand und 
Scham verſchwinden, wenn die Menſchen ſo zuſammengedrängt 
werden in Eiſenbahnſtationen und an jedem nur denkbaren etwas 
geſchützten Platz. Unter dieſen Flüchtlingen finden ſich viel 
wohlerzogene und gebildete Leute, Menſchen, die noch niemals 
ſolcher Not und ſolchen Schrecken unterworfen geweſen ſind. 
Aber warum ſoll ich fortfahren? — es iſt ſo traurig, daß es ſich 
nicht beſchreiben läßt. 

„Ich danke Gott, daß meine Kirche mich mit D. Meyer hier⸗ 
herüber geſandt hat. Die Erfahrungen, die wir jetzt durch⸗ 
machen, werden etwas bedeuten, wenn wir nach unferer Rückkehr 
unſere Chriſten zu Werken der Liebe und Barmherzigkeit er⸗ 
muntern und dazu, daß ſie immer williger und hingebender ſich 
auf dem Gebiete der Miſſion betätigen. Das größte Bedürfnis 
dieſer leidenden Millionen iſt das Brot des Lebens. Welch eine 
Aufforderung (challenging obligation) für unſere Kirche, die 
Gott ſo reich geſegnet hat! Möge Gott uns die Gnade und den 
Eifer verleihen, ſein Werk auszuführen! Daß wir doch nicht 
nachläſſig e werden!“ 


Ein Beſuch bei P. Niemöller 
Präſes Behnken ſchreibt in anderer Verbindung noch: 


„Vor meiner Abreiſe hatte ich noch Gelegenheit, Pfarrer 
Niemöller zu treffen, und wir hatten eine zweiſtündige Kon⸗ 
ferenz mit ihm. Er iſt ein ſehr intereſſanter Charakter, mag⸗ 
netiſch; doch erwartete ich einen größeren Mann zu treffen, als 
er nach Fuß und Zoll iſt. Man ſieht an ihm nichts mehr davon, 
daß er in dem Konzentrationslager phyſiſch ſchwer gelitten hat. 
Er ſcheint geſund zu ſein; aber was wir immer in bezug auf 
ſeine Theologie angenommen hatten, bewährte ſich. Er iſt offen⸗ 
bar ſehr aufrichtig darin, daß er das deutſche Volk zur Buße 
ruft, aber er iſt auch ſehr entſchieden dafür, alle Proteſtanten, 
oder wie er fie nennt, alle ‚Spangelifchen‘ in eine Kirche zu 
bringen. Es ſcheint ihm wenig auszumachen, ob die Leute 
lutheriſch, reformiert oder uniert ſind, und wir waren darum 
froh, daß wir dieſe direkte Information von ihm erhielten. 

„Was in den deutſchen kirchlichen Kreiſen ſich zutragen 
wird, läßt ſich ſchwer ſagen. Die Leute haben einen Kampf 
vor ſich. Das Luthertum iſt in Gefahr (at stake). Die futhe- 
riſche Sache wird entweder triumphieren oder eine Niederlage 


könnten. 


erleiden. 


Gebrauch der rechten Waffen für den Kampf. 


Das lutheriſche Element weiß dies auch. Sie kennen 
alle Gegner, und ſie bereiten ſich vor und bilden ſich aus im 


Der bayriſche 


Biſchof Meiſer, einer der Führer der lutheriſchen Sache, ſagte: 3 
‚Wir dürfen nicht politiſche Waffen gebrauchen; unſere Waffe 


muß das Schwert des Geiſtes ſein.““ 


Ein freudiges Ereignis 


D. Behnken ſchreibt ausführlich über ſeinen Beſuch in der a 


Schweiz, beſonders in Genf, und wir werden darüber eingehender 
berichten. 
Er ſagt: 


Aber eine Erfahrung teilen wir heute noch mit. 


„Noch ein freudiges Erlebnis in Genf möchte ich erwähnen. 9 


Dort trafen wir Dr. Gerſtenmeyer, der an der Spitze des deut⸗ 
ſchen Hilfswerks ſteht. Dieſes Hilfswerk hat Gelder und Tonnen 


von Lebensmitteln (Kartoffeln und einiges Gemüſe) für die 3 


Flüchtlinge erhalten. 


Ich möchte daran erinnern, daß dieſe 


Flüchtlinge Leute deutſcher Abſtammung ſind, die Bürger un 


Polen, Lettland, Sſterreich, 


Litauen und anderwärts geworden 9 


ſind, und die nun aus dieſen Ländern entweder vertrieben worden is 
oder geflohen find. Sie haben keinen Platz, wohin fie wandern 


Niemand will fie. Niemand will für fie forgen. 
find mehr als 10,000,000 Menſchen. 
meyer, was er in der Schweiz für fie tun könnte. 
daß er ſich bemühe, gewiſſe Arzneien und Lebensmittel zu er⸗ 


Es 
Wir fragten Dr. Gerſten⸗ 
Er ſagte uns, 


halten, und bemerkte, daß die größte Schwierigkeit die ſei, Fleiſch 
und Fettſtoffe zu bekommen, die die Leute neben den Kartoffeln 


dringend bedürften. 


Nachdem wir eine Reihe weiterer Fragen 


an ihn gerichtet hatten, gaben wir ihm die Verſicherung, daß wir 


ihm 9100,000 aus unferer Friedensdankkollekte zuweiſen 
würden. Sie hätten ſein Geſicht ſehen ſollen! Niemals in 


meinem ganzen Leben habe ich einen Mann ſo erfreut und os 
Es erſchien ihm wie eine Gabe vom Himmel. 


dankbar geſehen. 


Er machte ſich ſofort an die Arbeit, um leibliche Hilfe für die 


Kinder und die alten Leute und Krüppel zu beſchaffen. 


Ich 


möchte Ihnen die Verſicherung geben, daß es auch uns mit 


Freude erfüllte und mit Dank gegen Gott, daß wir das Vorrecht 15 


hatten, unſere Kirche zu repräſentieren und eine ſolche Summe 
für leibliche Hilfe beizutragen.“ 


Chriſti Taufe durch Johannes 


4 


1 


5 . 


Schöne Beweiſe der Dankbarkeit ſeitens 
Kriegsgefangener 


5 Schon öfters haben wir erwähnt, daß die Kriegsgefangenen, 
5 die nun nach und nach in ihre Heimat zurückkehren dürfen, ſehr 
dankbar ſind für die Druckſachen und Zeitſchriften, die fie wäh—⸗ 
rend ihres Aufenthalts in unſerm Lande erhalten haben. Schon 
im September wurde uns mitgeteilt, daß eine Anzahl ſolcher 
Kriegsgefangenen in einem Gefangenenlager im Staate Waſh⸗ 
ington regelmäßig den „Lutheraner“ leſen und daß ſie infolge 
der Darlegungen im „Lutheraner“ eine Kollekte im Betrag von 
5500 erhoben haben für das lutheriſche Rehabilitationspro⸗ 
gramm in Europa. Dies teilt uns unſer Kaplan Philipp J. 
Schröder mit und bemerkt dabei, daß nach der amtlichen Vor⸗ 
ſchrift das Geld an das Internationale Rote Kreuz geſandt 
wurde mit der Beſtimmung „Für die lutheriſche Kirche“. 


Im Dezember erhielten wir durch unſer Verlagshaus von 
unſerm Kaplan G. A. Zoch, der Kriegsgefangenen in Texas ge⸗ 
dient hat, einen ſchönen Dankbrief, und dieſem Brief waren zwei 
Geldanweiſungen im Betrag von 9128 beigelegt. Kaplan Zoch 
ſchreibt: „Beiliegende 8128 find eine Gabe der evangelijch- 


die Dienſte, die ihnen erwieſen wurden während ihres Aufent- 
halts im Lager. Ich denke dabei beſonders an den ‚Luthe- 
raner' und an anderes religiöſes Material, das ihnen während 
der vergangenen 2% Jahre koſtenfrei zugegangen iſt. Um ihre 
Dankbarkeit für dieſe Dienſte zu beweiſen, haben ſie ganz frei⸗ 
willig die obige Summe unter ſich geſammelt und mich als ihren 
5 Kaplan erſucht, ſie Ihnen zuzuſtellen. Das iſt ihre Abſchieds⸗ 
gabe, ehe ſie zurückkehren in ihre Heimat. Sie haben das Leſen 
des ‚Lutheraner‘ nicht nur genoſſen, ſondern auch großen Nutzen 
davon gehabt.“ 

A In der Adventszeit ſchrieb ein Kaplan, der in einem Kriegs⸗ 
gefangenenlager in Camp Ruston, Louiſiana, ſteht, folgenden 
Brief, dem er eine Bankanweiſung auf 54,207.90 beilegte. 
Der Brief lautet: „Dieſes Geld wurde in dieſem Lager geſam⸗ 
melt und Ihnen zugeſandt, und die Gefangenen wünſchen, daß 
es an die Lutheriſche Kommiſſion für Kriegsgefangene geſandt 
werde, um bedürftigen Leuten in Deutſchland zu helfen und für 
irgendwelche Zwecke, die die Kommiſſion in ihrem Heimatland 
in die Wege leiten kann. Das Geld ſollte an P. T. W. Strieter, 
77 W. Washington St., Chicago 2, III., geſandt werden. Wir 
ſchätzen Ihre freundliche Hilfe, das Geld dorthin zu ſchicken, 
wohin es nach dem Wunſche der Gefangenen hier geſandt wer— 
den ſoll. Wir bedauern, daß wir es nicht direkt ſenden können.“ 
Das Geld iſt unter den Regierungsregeln an die Hilfe für 
Kriegsgefangene der Young Men's Christian Association in 
New York geſandt worden. 

. P. Strieter ſchreibt uns in einem Briefe, in dem er dieſe 
Mitteilungen macht: „Ich konnte kaum meinen Augen trauen, 
aber es iſt Tatſache, daß wir von dieſen Kriegsgefangenen 
54,207.90 empfangen haben. Schon vorher haben wir aus 
emſelben Lager 51,158.93 erhalten.“ Er bemerkt noch dazu: 
„Es demütigt uns, daß Gott in ſeiner Gnade ſolche Willigkeit 
auf unſere Arbeit unter den proteſtantiſchen Kriegsgefangenen 
legt. Wir werden damit fortfahren müſſen, ſolange es nötig iſt. 
L. F. 


lutheriſchen deutſchen Kriegsgefangenen in Hearne, Texas, für 


Johannestaufe 


In der alten Kirche wurde nach Neujahr auch das Feſt der Taufe Chriſti 

gefeiert, und zwar am 6. Januar, dem Tage, an dem wir gewöhnlich das Epi⸗ 

phaniasfeſt feiern. Der Epiphanientag war als Tauffeſt Chriſti für die Auf- 

nahme neubekehrter Heiden in die Kirche beſonders geeignet. Der chriſtliche 

Maler Eduard von Gebhardt hat die Johannestaufe in einem Kirchengemälde 
beſonders dargeſtellt 


Im Vordergrund zieht eine Schar weißgekleideter Taufbewerber zum Jordan 
hinab, voran ein Greis, der von Sohn und Tochter ſorgſam geführt wird. 
Die Tochter hält ihr eignes Kind, ein liebliches Mägdlein, an der Hand. Im 
Zug der Weißgekleideten geht auch ein Kriegsoberſter in voller Rüſtung. Johan⸗ 
nes der Täufer ſteht auf einem flachen Stein in einem rauhen Gewand, das 
Fell nach innen geſchlagen. Eben hat er das ſchwerwiegende Wort von der 
Buße der Menge zugerufen. Die ihm zunächſtſtehenden Jünglinge hangen 
noch mit Inbrunſt an ſeinem Mund. Da unterbricht er plötzlich ſein Wort 
und ſein Werk. Der Spruch von dem geweisſagten Größeren, der nach ihm 
kommen wird, geht in Erfüllung. Johannes hat den Kopf nach hinten ge⸗ 
bogen, die Hände in die Höhe gehoben, als aus dem Dunlel des Waldes der 
hervortritt, welchen er mit den Worten begrüßt „Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt“. Die alte Kirche hat als Evangelium für das 
Tauffeſt Chriſti die Stelle gewählt, die auch in unſern Bibelausgaben als ſolche 
bezeichnet iſt, Matth. 3, 13—17 


Gottes Güte und Ernſt 


Schau an den Ernſt und die Güte Gottes. Das ſind die 
beiden hohen und tiefen Glocken, die überall aufgehängt ſind. 
Wir hören ſie aus jedem Sturm und Wetter, aus Waſſerflut 
und Dürre, aus jeder Seuche und jedem Erdbeben, aus allen 
Gerichten, die über die Völker gehen, aus jedem Sarg, der 
vorübergetragen wird, und jedem Kreuz auf den Gräbern — 
lauter Glockentöne an Herz und Gewiſſen. Emil Frommel 


Zur kirchlichen Chronik 


Inland 


Unſer Chriſtengebet um Frieden. Jetzt, wo wir wieder in 
ein neues Jahr eingetreten ſind, wollen wir uns gleich an der 
Schwelle desſelben wieder recht vergegenwärtigen, daß unſer 
Chriſtengebet um Frieden nach der Bitte um Gottes geiſtliche 
Segnungen in Chriſto wohl zu den allerwichtigſten gehört, die 
wir zu Gottes Thron emporſteigen laſſen können. Wenn uns 
nämlich Gott in ſeinem gerechten Gericht den irdiſchen Frieden 
vorenthält, ſo wird die Ausbreitung ſeines Reichs, wenn nicht 
gar unmöglich, ſo doch ſehr ſchwierig gemacht. Darum verbindet 
auch der Apoſtel Paulus 1 Tim. 2, 1—6 die Ermahnung zum 
Gebet für die Obrigkeit mit der Ankündigung des Heilsrat⸗ 
ſchluſſes Gottes. 

Aber für unſere Bitte um Gottes gnädige Erhaltung des 
Friedens findet ſich noch ein anderer Grund. Kriege ſind je und 
je greulich geweſen. Heutzutage aber ſcheinen Kriege in ihrer 
Grauſamkeit keine Grenzen mehr zu kennen. Unſere Tagespreſſe 
berichtete vor einiger Zeit von den unbeſchreibbaren Grauſam⸗ 
keiten, die man an jüdiſchen, ruſſiſchen, polniſchen und andern 
unterjochten Völkern begangen hat. Jetzt teilt Prof. Otto Piper 
vom theologiſchen Seminar in Princeton im Bulletin des Na- 
tional Lutheran Council mit, daß bei der Einnahme von Danzig 
auch von der andern Seite ſolche Greueltaten begangen worden 
ſind, daß ſie die Feder gar nicht gebührend beſchreiben kann. 
Prof. Pipers Mitteilung beruht auf einen Augenzeugenbericht 
über das Schickſal der Chriſten in Danzig, einer Stadt, die 
im Jahre 1937 etwa 420,000 Einwohner zählte, von denen 
200,000 proteſtantiſch waren. 

Hier nur einige Sätze aus der Mitteilung: „Alle Frauen 
hielten ſich in ihren Kellern auf [nämlich als die ruſſiſche Armee 
die Stadt einnahm]l. Am Tage darauf wurden meine zwei 
Nichten im Alter von 15 und 22 Jahren vergewaltigt, die eine 
ſieben⸗, die andere fünfzehnmal. Am darauffolgenden Tag gab 
mir ein ruſſiſcher Offizier den Rat, daß wir in die Kathedrale 
ziehen ſollten, da er ordentliches Betragen der betrunkenen Sol⸗ 
daten nicht garantieren könne. Aber auch da traten die ruſſiſchen 
Soldaten ein und vergewaltigten alle weiblichen Perſonen, 
manche bis zu dreißigmal, während die raſenden Männer die 
Orgel ſpielten und die Glocken läuteten. ... Ein proteſtanti⸗ 
ſcher Paſtor macht die folgende Ausſage: ‚Meine 18jährige 
Tochter wurde in den erſten Tagen der Beſetzung Danzigs im 
Durchſchnitt täglich fünfzehnmal vergewaltigt, gewöhnlich von 
Mongolen, die fie mit Maſchinenpiſtolen bedrohten.“ 

Doch wir wollen davon abbrechen. Zu ſolch beſtialiſcher 
Behandlung kommt noch die alles zerſtörende Wirkung der heu⸗ 
tigen Kriegswaffen; und wenn der zweite Weltkrieg ſchon ſo 
entſetzlich geweſen iſt, wieviel ſchrecklicher wird nicht ein etwaiger 
dritter Weltkrieg werden! Vor einem ſolchen Unglück kann uns 
nur Gottes Macht bewahren, und deswegen gilt es, daß wir mit 
Flehen und Gebetsringen vor Gott anhalten. Allerdings ſind 
alle dieſe mörderiſchen Kriege uns von unſerm Heiland vorher⸗ 
verkündigt worden, ſo daß wir ſie als Zeichen der Zeit zu be⸗ 
trachten haben und uns durch ſie an das kommende Ende 
exinnern laſſen ſollen. Man leſe immer wieder das Matthäus⸗ 
ebangelium, Kapitel 24. J. T M. 


St. Lukasgemeinde in Croydon, Pennſylvania, gründete im 
Jahre 1940 eine Gemeindeſchule. Sie zählte damals 110 kom⸗ 
munizierende Glieder. Jetzt zählt ſie 150 Kommunizierende, 
und nach der uns vorliegenden Mitteilung ſind nicht wenige der 
neuen Mitglieder als Frucht und Segen der Schule hinzuge⸗ 
kommen. Intereſſant iſt es nun, daß nur verhältnismäßig 
wenige der Kinder aus Heimen ſtammen, welche unferer Synode 
zugehörig ſind. Die folgende Tabelle zeigt, wie ſehr eine chriſt⸗ 
liche Gemeindeſchule auch von ſolchen geſchätzt wird, die nicht 
mit unſerer Synode gliedlich verbunden ſind. 
Zur Miffouri-Synode gehören 31, zur Vereinigten Lu⸗ 
theriſchen Kirche 19, zur Methodiſtenkirche 12, zur presbyteria⸗ 
niſchen Kirche 16, zur römiſch⸗katholiſchen Kirche 12, zur bap⸗ 
tiſtiſchen Kirche 5, zur Epiſkopalkirche 7, zur Gemeinſchaft bee N 
„Brüder“ 1. Als „Proteſtanten“ find eingeſchrieben 22 und 
als zu keiner Kirche gehörig 27. Wenn nun der Lehrer oe 
auch der Paſtor dieſe vielen Kinder, die nicht Glieder der luthe⸗ 
riſchen Kirche find, recht in Gottes Wort unterrichtet, jo muß aus 
dem Samen des Wortes Gottes viel Segen kommen, wie wir 
dies aus Gottes Verheißung Jeſ. 55, 11 wiſſen. f 
Dieſe Statiſtik ſchickt uns ein Gemeindeglied in Albany, 
New Pork, zu, dem es darum zu tun iſt, daß dort eine chriſtliche 
Zentralſchule errichtet werde, die ſtark genug iſt, nicht nur die 
Kinder der dortigen vier Gemeinden aufzunehmen, ſondern auch 
ſolche, die nicht zur lutheriſchen Kirche oder auch zu keiner Kirche 
gehören. Eine gute Zentralſchule iſt eben ſchließlich billiger und 
beſſer als etwa vier kleinere Gemeindeſchulen, die von den ein⸗ 
zelnen Parochien abhängig find. Zur Ermunterung weiſt der 
Schreiber auf eine andere Stadt in New Pork hin, wo die dor⸗ 
tigen Gemeinden jetzt beabſichtigen, eine Zentralſchule zu er⸗ 
richten. Auch weiſt er auf die Erfahrung der Gemeinden im 
Bronx, New Pork, hin. Dort fing man vor drei Jahren ganz 
klein mit einem Gemeindeſchulchen an. Jetzt beſteht dort eine 
Schule, die einen Wert von 555,000 hat, und längſt reicht der 
Raum nicht mehr hin für die vielen Kinder, die kommen wollen. 
Sehr mit Recht bemerkt der Schreiber, daß die Errichtung 
einer Gemeindeſchule ſchließlich recht einfach ſei. Er jagt: Man 
bitte Gott um ſeinen Segen zu dem Unternehmen, überlege, was 5 
man zu tun habe, und mache ſich ans Werk. d 
Möge der gütige Gott ſeinen reichen Segen a Scheiben] 
unſerer Gemeindeſchulen im neuen Jahr geben. J. T. M,. 


Verwerfung der wörtlichen Eingebung der 11 Schrift. 
In dem Blatt „Folkebladet“, dem Organ der Lutheran Free 
Church, ſchrieb der Redakteur neulich einen Artikel, worin er 
die wörtliche Eingebung der Schrift verwarf. Was er ſagte, 5 
läßt ſich etwa in die folgenden Sätze zuſammenfaſſen: 

Die Miſſourier meinen, daß die Schrift wörtlich von Gott 
eingegeben und daher irrtumslos ſei, während die „andern Lu⸗ 
theraner“ die Bibel für einen Bericht oder eine Urkunde über 
Gottes Walten in der Geſchichte hielten. Betrachtet man die 
Schrift ſo, ſo ſei es nicht nötig, daß man ſich mit feingeſponnenen 
Beſchreibungen der Inſpiration abgäbe, noch ſei es dann nötig 
daß man ſich viel darum bekümmere, ob die Schrift irrtums 
los ſei. Man könne dann in unwichtigen Teilen der Schrift au 
Irrtümer annehmen. 

Der Schreiber ſagt dann weiter, daß Luther nicht eine irr 
tumsloſe Schrift angenommen habe. Die Bibel ſei für Luthe 


Die Schüler einer unſerer Gemeindeſchulen. 5 


nur das Heu und Stroh geweſen, worauf der Heiland in der 
Krippe gelegen habe; was das für Heu und Stroh geweſen ſei, 
habe wenig zu bedeuten. Luther ſei es nur darum zu tun ge⸗ 
weſen, daß man das in der Schrift beachte, was „Chriſtum 
eibe“. Schließlich ſagt der Schreiber, daß, wie keine irrtums⸗ 
loſe Lehre von Chriſto nötig ſei, um in Gemeinſchaft mit dem 
Heiland zu treten, ſo ſei auch keine irrtumsloſe Lehre von der 
Schrift nötig, um ihren Segen zu genießen. 
5 Dies alles ſind alte Unwahrheiten, die längſt widerlegt ſind 
em auf die wir daher hier nicht weiter eingehen. Einige andere 
ertungen ſind aber doch am Platz. Wenn der Schreiber 
8 zum Beiſpiel ſagt, daß der Unterſchied zwiſchen Miſſouri und 
andern Lutheranern“ derjenige ſei, den er beſchreibt, ſo ſetzt 
5 er einen Gegenſatz, der nicht beſteht; denn gerade auch „andere 
15 deer haben die wörtliche Eingebung noch ganz vor kurzem 
klar bekannt. 
1 Ferner iſt zu bemerken, daß das „Folkebladet⸗ nur einen 
geringen Leſerkreis vertritt, wie überhaupt die Lutheriſche Frei⸗ 
5 Alirche eine kleine Synode iſt. 
2 Immerhin iſt die falſche Lehre, die der Schreiber in ſeinem 
Blatt vorträgt, allen Chriſten, welche die Schrift auf ihr eigenes 
Wort hin glauben, ärgerlich und wird daher mit Recht getadelt. 
Der Schreiber gehört mit ſeiner Synode zur Amerikaniſchen 
Lutheriſchen Konferenz, und die Synoden, die zu dieſer Kon⸗ 
ferenz gehören, ſollten daher auch aufs neue die Verdrehungen 
und Verkehrtheiten in dem Artikel abweiſen. Zu einem ſo böſen 
Irrtum darf nicht geſchwiegen werden. Wir ſchreiben dies ge⸗ 
rade im Intereſſe der Einigung der lutheriſchen Kirche. 
J. T. M. 
Lektüre für Kinder und für die konfirmierte Jugend. Es 
iſt erſtaunlich, wie ſich der Leſeſtoff für Kinder und junge Leute 
in unſerm Lande immer mehr anhäuft. Verſchiedene kirchliche 
Wechſelblätter pflegen, namentlich vor Weihnachten, ihren Leſern 
die beſſeren Bücher und Schriften für die Jugend, die gedruckt 
werden, vorzulegen, damit Eltern und Verwandte dem jungen 
Volk einigermaßen das darbieten können, was ihnen nicht an der 
Seele ſchadet. Wir haben ſoeben eine ſolche Liſte von Büchern 
für jugendliche Leſer geprüft und haben da leider viele gefunden, 
die wir perſönlich chriſtlichen Leſern nicht empfehlen könnten. 
In den Büchern der heutigen Zeit ſehen wir eben auch die übel 
er Gegenwart, nämlich die übertretungen der Gebote Gottes, 
eſonders auch der erſten Tafel der Zehn Gebote. 
Seeit Jahren hat daher unſere Synode dafür geſorgt, daß 
von einer Kommiſſion paſſende Bücher für unſere chriſtliche 
Jugend ausgeſucht und unſerm chriſtlichen Volk vorgelegt wer⸗ 
den. Dieſe Bücher werden von unſerm Concordia⸗Verlag ſo⸗ 
wohl in ſeinem regelmäßigen Katalog für dieſe Art von Büchern 
ie auch durch unſere Zeitſchriften zur Anzeige gebracht. 
Schließlich bleibt auch da noch manches zu wünſchen übrig. 
Viele Bücher ſind nicht ſo, wie man ſie gerne haben möchte, ob⸗ 
ohl ſie bedeutend höher ſtehen als Bücher für die Jugend im 
emeinen. Sie gehören zu dem Beſten, was zu haben iſt. 
2 In der letzten Zeit hat nun unſer Verlag ſich dieſer Sache 
och ganz beſonders angenommen und iſt nun an der Arbeit, 
eeine größere Lifte guter Bücher durch die Kommiſſion für Ju⸗ 
endliteratur herzuſtellen. Es ſind dies Bücher, die wegen ihres 
halts und ihrer Ausſtattung wirklichen Wert vor andern 
en, und unſere Leſer werden herzlich gebeten, die von un— 


ſerm Verlag vorgelegten Bücherliſten gründlich zu prüfen und 
etwaige Bücher, die ſie kaufen möchten, von dort zu beziehen. 
Allerdings iſt unſerm jungen Volk mit Erzählungen allein 
nicht gedient. Wir finden, daß in andern Kirchengemeinſchaften 
viel Gewicht gelegt wird auf das Leſen ſolcher Bücher, die einen 
religiöſen Inhalt haben. Beſonders werden dort viele Miſ⸗ 
ſionsbücher geleſen. Auch für das Leſen religiöſer Bücher ſollte 
unſer junges Volk erzogen werden. Neben dem Studium der 
Heiligen Schrift haben ſolche Bücher großen Wert für das geiſt⸗ 
liche Leben der Jugend. Man wache daher über das, was unſer 
junges Volk lieſt, denn auch Bücher und Zeitſchriften gebraucht 
der böſe Feind dazu, um die Jugend von Chriſto und ihrer 
Seligkeit zu trennen. Die Loſung „Chriſtliche Bücher für das 
chriſtliche junge Volk“ iſt beſonders zu Feſtzeiten zu beherzigen. 
Gute Bücher gehören mit zu den beften Gaben, die wir unſern⸗ 
Kindern ſchenken können. J. T. M. 


Ein „Gichttag“ oder ein Tag der Feier des Reformations⸗ 
feſtes? Unter der überſchrift “Arthritis Day or Reformation 
Day“ teilte der Lutheran Herald, das Blatt der Norwegiſchen 
Kirche, neulich mit, daß die Vereinigung Lutheriſcher Männer⸗ 
vereine in Michigan einen Proteſt beim Kongreß eingereicht 
habe, weil dort ein Geſuch vorlag, man möchte den 31. Oktober, 
der doch der Tag der Reformationsfeſtfeier iſt, zu einem jähr⸗ 
lichen nationalen Gichttag (Arthritis Day) machen. 

Die Abſicht derer, die einen Arthritis Day wünſchen, iſt 
wohl gut. Die Gicht iſt eine böſe Krankheit, und daß man ihr 
Aufmerkſamkeit widmet, iſt nötig. Verkehrt iſt aber, daß man 
dieſen Tag amtlich als einen Tag erklären ſoll, an dem die 
Kirchen über die Gicht nachdenken und an dem etwa auch die 
Paſtoren über dieſe Krankheit reden ſollen. Der Staat hat kein 
Recht, uns vorzuſchreiben, an dieſem oder jenem Sonntag über 
dies oder das zu reden. Wo Chriſten ſich am Sonntag zum 
Gottesdienſt verſammeln, da betrachten ſie Gottes Wort, und 
zwar ſo, daß ſie ſich nach einem beſonderen Plan richten, ſo 
daß im Jahre alle Lehren der chriſtlichen Religion dargelegt 
werden. Die alte Perikopenreihe, wonach ja auch andere Peri⸗ 
kopenreihen ſich richten, empfiehlt ſich noch immer als Muſter 
für gottesdienſtliche Wortbetrachtungen. Hier iſt die Kirche 
Herrin, und der Staat hat ihr nichts vorzuſchreiben. 

Die etwaige Beſtimmung eines Arthritis Day ſeitens der 
Regierung wäre aber nicht nur ungehörig, ſondern ſie könnte 
auch höchſt nachteilig werden. Hat man einen Gichtſonntag, 
dann ſollte man billig auch einen Sonntag für jede andere 
Krankheit haben, und was würde dann aus dem Wort Gottes, 
das uns Gott doch zu predigen befohlen hat? 

Umgekehrt ift aber auch die Vereinigung der Männervereine 
im Irrtum. Daß es eine Reformation der Kirche gegeben hat, 
geht den Staat als Staat nichts an. Das geht nur uns Chriſten 
an, die wir die Reformation der Kirche, vor allem aber das 
Evangelium von Chriſto, recht ſchätzen. Allerdings hat die Re⸗ 
formation der Kirche durch Luther uns auch als Bürgern großen 
Segen gebracht, aber das Reformationsfeſt feiern wir nicht als 
Bürger, ſondern als dankbare Chriſten. So haben auch wir dem 
Staat hierin nichts vorzuſchreiben. Bewahren wir die Grenze, 
welche die Schrift und das lutheriſche Bekenntnis zwiſchen Staat 
und Kirche ziehen, ſo bleiben wir auf rechter Bahn ſowohl als 
Chriſten wie auch als Bürger. WM 


Ausland 

Das iſt Europa! Unter dieſer überſchrift leſen wir in dem 
zuverläſſigen Bericht des News Bureau des National Lutheran 
Council folgendes: „Eine Mutter mit ihren vier Kindern, das 
eine ein Säugling auf ihren Armen, ſchleppte ſich dahin (trudged 
along) in eine Stadt im nördlichen Deutſchland, nachdem fie 
fünf Tage und Nächte ziellos von Danzig aus gewandert war. 
Als fie auf der Landſtraße von einer amerikaniſchen Hilfsmiſ⸗ 
ſion angehalten wurde, erzählte die Mutter ihre verzweifelte 
Lage ohne tiefe Bewegung. Ihre Tränen waren ſchon lange 
verſiegt. Sie ſagte, daß ohne Speiſe und hinxeichende Kleidung 
und ohne Obdach drei ihrer Kinder ſterben müßten, und mit 
erſchütterndem Realismus fragte fie: ‚Welches von ihnen, mei⸗ 
nen Sie, ſollte ich behalten??“ — Ja, das iſt Europa! Und 
jeder Vater, beſonders jede Mutter wird verſtehen, was das heißt. 


Das Wort Gottes Luthers Hauptſache. Bei ſeiner Kirchen⸗ 
reformation war es Luther darum zu tun, daß Gottes Wort 
lauter und rein unter die Leute käme. Darauf hatte es ſein 
ganzes Lehren, Predigen und Schreiben abgeſehen. Luthers 
Reformation war vorwiegend Wortverbreitung. 

Auch bei ſeinem Großen und Kleinen Katechismus war es 
Luther darum zu tun, daß Gottes Wort in die Kinderherzen 
käme. Da findet ſich in ſchlichter Sprache die Lehre zur Selig⸗ 
keit nach Geſetz und Evangelium. Wer den Katechismus Lu⸗ 
thers ſtudiert, braucht eigentlich nicht viel andere Bücher; hier 
findet ſich alles, was zur Seligkeit nötig iſt. 

Nun hat man auch in lutheriſchen Kreiſen darauf hinge⸗ 
wieſen, daß Luther ſich bei ſeiner Katechismusverabfaſſung nach 
ſolchen Katechismen gerichtet habe, die ſchon vor ihm vorhanden 
waren. Dieſem Gedanken iſt unſer Kaplan M. H. Scharlemann 
während ſeiner Dienſtzeit in Italien nachgegangen und hat in 
der berühmten Vatikanbibliothek in Rom darüber Unterſuchun⸗ 
gen angeſtellt, deren Reſultate er kürzlich in dem Blatt The 
Lutheran Scholar veröffentlich hat. 

Ganz kurz ſagt Dr. Scharlemann in ſeinem Artikel etwa 
das Folgende: Schon der Kirchenvater Cyprian, der um das 
Jahr 258 den Märtyrertod erlitt, hat dem Volk Katechismus⸗ 
ſtücke, wie zum Beiſpiel das Vaterunſer, ausgelegt. Und ver⸗ 
gleicht man Luthers Erklärung der erſten Bitte mit der des 
Cyprian, ſo treten einem verſchiedene Ahnlichkeiten entgegen. 
Aber was Cyprian nicht hat, iſt die Betonung des Wortes Got⸗ 
tes, die ſich bei Luther findet, wenn er zum Beiſpiel ſchreibt: 
Gottes Name wird bei uns heilig, „wo das Wort Gottes lauter 
und rein gelehret wird und wir auch heilig als die Kinder Got⸗ 
tes danach leben“. 

Auch in der Erklärung des Vaterunſers, welche der be- 
rühmte Biſchof Gelaſius geſchrieben hat, findet ſich nicht die 
Betonung des Wortes Gottes wie bei Luther. Er legt zum 
Beiſpiel die erſte Bitte ſo aus: „Dies [nämlich die Bitte: Ge⸗ 
heiliget werde dein Name] bedeutet nicht, daß Gott, der immer 
heilig iſt, durch unſere Gebete geheiligt werde, ſondern es be- 
deutet, daß wir, die wir durch ſeine Taufe geheiligt wurden, 
darin beharren mögen, was wir zu ſein begonnen haben.“ 
Gelaſius dreht ſomit die Bitte um und lehrt, daß nach der 
erſten Bitte nicht Gottes Name, ſondern daß wir getauften 
Chriſten geheiligt werden. 

Dieſe Angaben mögen genügen, um zu zeigen, wie ge— 


waltig der Unterſchied zwiſchen Luther und denen war, die v r 
ihm die Katechismusſtücke gelehrt und ausgelegt haben. Da 


ift ein Unterſchied wie zwiſchen Tag und Nacht. Allerdings hat 
Luther fleißig ſtudiert und auch dankbar benutzt, was fromme 
Männer vor ſeiner Zeit geſchrieben haben. Was aber Luther 
vor andern großen Männern auszeichnet, iſt ſeine Selbſtändig⸗ 
keit, ſeine Eigenart, Gottes Wort klar und richtig unter das 
Volk zu bringen. Das war allerdings eine ihm von Gott ge⸗ 
ſchenkte Gabe, aber dieſe Gabe ſchärfte er durch ſein fleißiges 
Studium der Schrift. Luther konnte darum ſo klar und richtig 
lehren, weil alles, was er lehrte, nur Schriftlehre war, nich 
Menſchenfündlein. Und auch an dieſem Punkt — und an die⸗ 
ſem Punkt beſonders — muß uns Luther das große Vorbild 
bleiben. In der Theologie tut's eben kein Menſchenwort; da 5 
muß allein Gottes Wort es tun. N 3 
Ein wertvoller Fund. Wie die Tagespreſſe vor kurzem 
berichtete, hat man letztes Jahr im Kellergewölbe der reformier⸗ 
ten Kirche in Warſchau, Polen, einen bedeutenden Fund gemacht. * 
Es fanden ſich hier neben andern alten wertvollen Büchern eine 
Erſtausgabe der Lutherbibel und zwei Exemplare der Bibel, die 
im Jahre 1563 in die polniſche Sprache überſetzt wurde. Dieſe 
Funde ſind ſchon an ſich wertvoll, aber in dieſem Jahr, wo wir 
an Luthers ſeliges Abſcheiden vor 400 Jahren denken, Se = 
der Fund noch beſonderes Intereſſe. 8 
Zunächſt dieſes. Der Segen, der von Luthers Lehre 8 
Predigen und Schreiben ausging, iſt viel gewaltiger, als Worte 
ihn beſchreiben können. Sogar in das alte ſtockkatholiſche Land 3 
Polen iſt die Erſtausgabe der Lutherbibel gedrungen und hier 
als ein wertvoller Schatz 400 Jahre lang aufbewahrt worden. 
Aber nicht nur das. In Polen fand ſich ſchon vor Luthers Zeit 
eine alte polniſche Bibel, die im 13. Jahrhundert hergeſtellt 
wurde. Die beiden polniſchen Bibeln, die man jetzt in Warfdau 
aufgefunden hat, ſind aber überſetzungen von Luthers Bibel. 
Es hat daher damals ſchon in Polen Lutheraner gegeben, denen 
Luthers Bibelüberſetzung ſo wichtig war, daß man ſie in die 
polniſche Sprache übertrug. 3 
Als am 18. Februar 1546 Luther ſeine Augen im Tod 1 
ſchloß, konnte er nicht wiſſen, daß nach 400 Jahren als Frucht 
ſeiner fleißigen Bibelarbeit die Heilige Schrift faſt allen Men⸗ 
ſchen in der Welt zugänglich gemacht würde. Hätte Luther 
nichts mehr getan als die Bibel in die deutſche Sprache über⸗ 
ſetzt, ſo wäre er ſchon deswegen aufs höchſte zu ehren. Aber 
Luther hat nicht nur die Bibel in die Sprache des Volks über⸗ 
ſetzt, ſondern ſie auch ſo ausgelegt, daß dadurch Gottes lauteres 
Wort aller Welt bekannt geworden iſt. Mögen wir daher in 
dieſem Jahr mit rechtem Dank gegen Gott an Luthers herrliche 
Bibelüberſetzung denken und ſein Werk ehren. = 
Zu dem in Polen gemachten Fund ſchreibt das „Ev.⸗Luth. 
Gemeindeblatt“, dem wir dieſe Mitteilung entnehmen: „Schon 
ſeit dem Jahr 1518 kannte man Luthers Schriften in Polen. 
Die große Verderbtheit der katholiſchen Geiſtlichkeit jener Zeit 
hatte viel Unzufriedenheit und Proteſte unter den europäiſchen f 
Völkern erregt. Das war natürlich der Verbreitung der Schrif⸗ 
ten Luthers günſtig. Um das Jahr 1548 wanderte eine große 
Anzahl böhmiſcher Brüder nach Polen aus und brachte die Refor⸗ 
mation mit ſich. Es iſt durchaus wahrſcheinlich, daß dieſe höh⸗ 
miſchen Brüder auch Lutherbibeln mit ſich führten, von d 
eine bis auf dieſen Tag erhalten worden ift.“ J. T. M. 
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Ein trotziges und verzagtes Ding. So nennt die Schrift 
s durch die Sünde verderbte menſchliche Herz, wenn fie jagt: 
„Es iſt das Herz ein trotzig und verzagt Ding; wer kann es er⸗ 
gründen?“ Jer. 17,9. Daß dem ſo iſt, beweiſt die Welt fort 
und fort. 

In einer ſeiner letzten Nummern bemerkt das vielgeleſene 
Blatt The Christian Century, daß der ungläubige engliſche 
Schriftſteller H. G. Wells eine vollſtändige Schwenkung in ſeiner 
Anſicht über die Zukunft der Menſchheit gemacht habe. Früher 
meinte er, die Menſchen würden immer beſſer, immer gütiger, 
immer wohlhabender, immer glücklicher. Jetzt iſt er voller 
rübſal, verzweifelt an der Menſchheit, ſieht nichts als lauter 
Böſes und Elend, wie er dies in einem kürzlich herausgegebenen 
Buch bezeugt. Wells iſt ein alter Mann geworden, befindet ſich 
fortwährend in ärztlicher Behandlung, und infolge all des 
Böſen, das der Krieg der Welt gebracht hat, ſieht er keine Hoff⸗ 
nung für die Menſchen. Die Welt iſt „kaput“. Es gibt keine 
Kur für ſie. 

In gewiſſer Hinſicht hat Wells recht: die Welt iſt „kaput“; 
denn die Sünde hat ſie „kaput“ gemacht, und gegen das große 
Übel der Sünde weiß niemand Rat. Und wer von keiner andern 
Kur weiß als von der, welche die „Wiſſenſchaft“ vorſchreibt, 
muß verzagen. Denn eben fo iſt das menſchliche Herz: trotzig, 
ech, Gott läſternd in guten Tagen; verzagt, verzweifelnd, 
hoffnungslos in böſen Tagen. Zu Ser. 17, 9 ſchreibt der alte 
Büchner in ſeiner ſo wertvollen Handkonkordanz: „Im Glück 
übermütig, den Eigenwillen behauptend; im Unglück rat⸗ und 
hoffnungslos.“ Und gewiß, jo iſt es auch, wie dafür der alt⸗ 
wordene, kranke Wells Zeugnis ablegt. 
Gott ſei Dank, daß wir einen Heiland haben! Der hilft 
uns in guten Tagen das böſe, trotzige Herz und Fleiſch dämpfen, 
ſo daß wir in ſeiner Kraft, wie der Apoſtel 1 Kor. 9, 27, ſagt, 
unſern Leib betäuben und zähmen. Aber der Heiland hilft uns 
auch in böſen Tagen, jo daß wir dann nicht verzagen und ver⸗ 
zweifeln. Halten wir uns an ihn, ſo ſind wir geborgen in Zeit 
und Ewigkeit. Sein Troſtwort an uns lautet: „Siehe, ich bin 
ei euch alle Tage“, Matth. 28, 20. 
Dieſen Troſt wollen wir beſonders jetzt beachten, wo wir 
vor einem neuen Jahre ſtehen. Was wird es uns bringen? 
Lauter Böſes, wenn wir uns auf unſer trotziges und verzagtes 
indiges Herz verlaſſen. Lauter Gutes, wenn wir uns an un⸗ 
ſern Heiland anklammern. Gottes Wort ſagt: „Keiner wird 
uſchanden, der dein harret; aber zuſchanden müſſen ſie wer— 
en, die loſen Verächter“, Pſ. 25, 3; und: „Sie [die Frommen! 
erden nicht zuſchanden in der böſen Zeit“, Pſ. 37,19. Das 
ollen wir durch Gottes Gnade mit feſtem Vertrauen auf Got— 
3 gnädige Zuſage in Chriſto von Herzen glauben. J. T. M. 


— 2 — — 
Für Schwachmütige und Verzagte 


Der originelle P. Woltersdorf ( 1761) hatte in ſeiner 
meinde in Berlin eine Frau, die immer etwas zu klagen 
atte, ſooft er zu ihr kam. Eines Tages, als ſie wieder anfing, 
r altes Klagelied zu ſingen, fragte er: „Hat Sie ein Ge— 
angbuch?“ „O ja.“ „Hole Sie's einmal her.“ Sie bringt 
es, der Pfarrer ſchlägt es auf und ſpricht: „Seh' Sie, hier ſteht 
as Lied ‚Was Gott tut, das iſt wohlgetan‘. Das will ich jetzt 


mütige und Verzagte gegeben. 


herausreißen.“ Er machte ſchon Miene, es zu tun. 
Pfarrer, Sie werden doch nicht!“ „Ja, Sie glaubt es ja nicht 
mehr.“ Die Kur ſchlug an; die Frau ſchämte ſich und lernte, 
ihre Seele künftig zur Freude im HErrn und zum Lobe ſeines 
heiligen Namens zu ſtimmen. 

Ein andermal kam ein Mann zu ihm, der ſich bitterlich 
beklagte über die mannigfaltige Not, die gegenwärtig auf ihm 
laſte; denn es gibt auch unter den Männern Klageweiber. 
Woltersdorf, nach ſeiner Gewohnheit die Hände in den Taſchen 
ſeines Schlafrocks, hört ihn ruhig an. Dann aber blickt er ihm 
feſt in die Augen und ſagt ernſthaft: „Er will es ja nicht beſſer 
haben.“ Betroffen ſchaut der Mann auf; ſo etwas hatte er 
nicht von ſeinem Seelſorger erwartet — Vorwürfe ſtatt Troſt. 
Doch dieſer fährt unbeirrt fort: „Singt Er nicht: 

Mach mir ſtets zuckerſüß den Himmel 

Und gallenbitter dieſe Welt? 
„Gewiß, das ſinge ich.“ „Alſo will Er's ja nicht beſſer haben.“ 
Jetzt ging dem Manne ein Licht auf, und zwar ein doppeltes, 
nämlich nicht nur ein Licht des Verſtändniſſes, ſondern auch 
ein Troſtlicht. 

Zu allen Zeiten hat es auch unter den Chriſten Schwach⸗ 
Es ſind eben nicht alle ſtarke 
Seelen. Doch gerade in Leid und Trübſal heißt es, feſt⸗ 
bleiben und den Mut nicht verlieren. Nur damit wird das 
Schwere überwunden. Aber Kraft und Stärke, Mut und 
Freudigkeit kommt in unſer Herz allein aus Gottes Wort, 
wenn wir es nicht bloß hören oder leſen und mit den Lippen 
nachſprechen, ſondern mit ganzer Seele in das rechte Ver— 
ſtändnis eindringen, es mit feſtem Glauben erfaſſen, es in 
uns aufnehmen und fruchtbar machen für unfer Leben. Forſche 
in der Schrift, glaube und bete! Und nicht zu vergeſſen: 
Tu deine Arbeit und erfülle deine ſonſtigen Pflichten! Das 
mit überwinden wir Trübſal und Not, Schmerz und Leid. 
Das ſei für uns eine gute Lehre in unſerer ſchweren Zeit. 


„Herr 


—— —õä«õ4̃ — 


Ich vergeſſe, was dahinten iſt 
Phil. 3, 13 


Der alte fromme Chriſtian Scriver erzählt: Ich habe einen 
Mann gekannt, den der HErr, unſer Gott, mit vielen herrlichen 
Geiſtesgaben geziert, dem er auch ſchöne Mittel aus dem Nachlaß 
ſeiner Eltern beſchert hatte. Nachdem er nun die unteren Schu⸗ 
len durchgemacht, bezog er die hohe Schule, ſtudierte die Rechts⸗ 
wiſſenſchaften und erwarb ſich treffliche Kenntniſſe. Jeder 
achtete ihn wegen ſeiner Fähigkeiten und Fertigkeiten. Durch 
Empfehlung kam er an einen fremden Hof als Hofmeiſter des 
Prinzen, reifte mit demſelben, erwarb ſich das Wohlwollen der 
fürſtlichen Eltern und hatte alle Ausſicht, eine glänzende Lauf- 
bahn zu machen. Hierbei war er das Muſter eines Weltkindes 
und, wie er ſelbſt ſagte, ein Tier vor Gott. Er fand ſo viele 
Befriedigung in ſeines Herrn Gnade, daß er ſich um die Gnade 
Gottes gar nicht kümmerte; er achtete ſich glücklich, reich, klug, 
geehrt, wie ihn die Welt denn auch in dieſer Meinung von ſich 
ſelbſt beſtätigte. Seine Hoffnung ſtand in voller Blüte, ex er⸗ 
wartete täglich, befördert zu werden und höher und höher zu 
ſteigen, dachte auch an eine glückliche Heirat ufiv. Es hat aber 


dem barmherzigen Gott gefallen, dieſe Seele aus den argen 
Netzen des Satans zu befreien. So geſchah es, daß unſer Hof⸗ 
mann mit einer Perſon, die ihn ſchon lange mit neidiſchen Augen 
angeſehen hatte, in Streit kam. Man griff zu den Waffen, und 
er ward ſchwer an der Hand verwundet. Die Sache ward ſehr 
gefährlich, zog ſich in die Länge, und es ſchien, als werde der 
kalte Brand hinzukommen. Unſer Patient litt unſägliche Schmer⸗ 
zen und hatte Nacht und Tag keine Ruhe. In dieſem Zuſtande 
rührte der Geiſt Gottes ſein Herz; er fing an, die Welt und 
ihre ſcheinbare Herrlichkeit recht anzuſehen, alles für Eitelkeit 
und Gefahr zu erkennen, die Gnade Gottes in Jeſu Chriſto und 
ſein Wort hochzuſchätzen und darin herzlich und ſehnlich Troſt 
zu ſuchen. Er legte ein Gelübde ab, daß, wenn Gott ihm wieder 
zur Geſundheit verhelfe, er eine andere Lebensarbeit ergreifen 
wolle, in der er mit weniger Hindernis ihm dienen könne. 

Er genas, verließ den Hof und fing ein häusliches, ſtilles 
Leben an. Er liebte das Wort Gottes mehr und mehr und nahm 
ſo an Erkenntnis zu, daß er in ſeiner Stadt ein helles Licht der 
Gläubigen und Verächter der Welt geworden iſt. Wie oft hat 
er die Weltkinder, wenn ſie mit großem Prunk daherkamen, mit 
mitleidigen, tränenden Blicken angeſehen! Wie herzlich pflegte 
er ſeinem Gott zu danken, daß er ihm die Erkenntnis der Eitel⸗ 


keit aller weltlichen Dinge gegeben und ihn zu der Gemeinſchaft 


Jeſu Chriſti berufen hatte! Wie wußte er die Einfalt Chriſti 
aller Welt Weisheit, die Schmach ſeines Heilandes allen Ehren 
dieſer Welt, das Weinen dem Weine, Demut der Hoheit vorzu⸗ 
ziehen! Oft pflegte er zu ſagen: „Mein Gott, ein Tag in deinen 
Vorhöfen iſt beſſer, denn ſonſt tauſend; ich will lieber der Tür 
hüten in meines Gottes Haufe denn lange wohnen in der Gott⸗ 
loſen Hütten“, Pf. 84, 11. 


C RELEASE | 
Todesnachrichten 


P. Philipp Auguſt Heinrich Ziemendorf, der 
am 17. November 1945 eingegangen iſt in die Ruhe, die vor⸗ 
handen iſt dem Volke Gottes, war der Sohn von Chriſtian Zie⸗ 
mendorf und Albertine, geb. Williams, und wurde am 13. April 
1884 in Bergholtz, Niagara County, N. M., geboren. Im Jahre 
1899 trat er in das Concordia-College in Fort Wayne ein. Im 
Jahre 1908 beſtand er ſein theologiſches Examen in unſerm 
St. Louiſer Seminar und folgte einem Ruf als Paſtor der 
St. Paulusgemeinde in Mount Clemens, Mich. Später diente 
er dem HErrn in den Gemeinden in Orchard Park, N. Y., Mill⸗ 
ſtadt, Ill., und New Haven, Ind. Im Auguſt 1935 legte er 
ſein Amt wegen Krankheit nieder und zog nach St. Johannis⸗ 
burg, N. N. 

Am 25. Oktober 1908 trat er in Altamont, Ill., in den 
heiligen Eheſtand mit Alma Schmidt. Gott ſegnete dieſe Ehe 
mit einer Tochter. Seine Gattin ſtarb im Jahre 1918. Am 
7. Auguſt 1921 vermählte er ſich mit Concordia Scheifler in 
Millſtadt, Ill. Gott ſegnete dieſe Ehe mit vier Kindern. 

Die Leichenfeier fand am 20. November in der St. Johan⸗ 
niskirche in St. Johannisburg ſtatt, der er gliedlich angehörte. 
Der Unterzeichnete predigte über 1 Tim. 1,15. Der Entſchlafene 
ruht auf dem Kirchhof der Gemeinde in Town Wheatfield, N. N. 

Er hinterläßt ſeine Witwe, vier Töchter, einen Sohn, ſeine 
Mutter, zwei Brüder, einen Enkel und andere Verwandte. 

J. W. Thiemecke 


Nach einer geſegneten Dienſtzeit von 44 Jahren rief der 
HErr der Kirche Lehrer Hermann Chriſtian Landeck 
am 29. Oktober in die himmliſche Ruhe. 

Er wurde geboren am 23. November 1876 in Hamburg, 
Minn., als Sohn eines Pionierpredigers jener Gegend, P. An⸗ 
dreas Landecks, und deſſen Ehefrau, geborne Schmidt, Tochter 
P. Heinrich Schmidts. 1 

Nach der Beendigung ſeines Fachſtudiums auf dem Lehrer⸗ 
ſeminar in Addiſon, Ill., diente er zuerſt in der Schule in Lin⸗ 1 
coln, Nebr. 1908 folgte er einem Beruf nach Rock Island, Ill., 
wo er 7 Jahre wirkte. Hierauf übernahm er das Amt als 
Hauptlehrer der St. Petriſchule in Arlington Heights, Ill., und 
diente da als Lehrer, Organiſt und Chordirigent faſt 30 Jahre 
lang, bis zunehmende Schwachheit ihn nötigte, im April 1944 
ſein Amt niederzulegen. Nach kurzem Kampf entſchlief er im 
kindlichen Glauben an ſeinen Erlöſer im Alter von 68 Jahren, = 
9 Monaten und 1 Tage. a: 


Unter großer Beteiligung von Gemeindegliedern, Kollegen 
und früheren Schülern wurde er am 1. November zu ſeiner 
Ruheſtätte auf dem Friedhofe zu Elgin, Ill., getragen. P. L. V. 
Stephan hielt die Leichenpredigt, und P. H. C. Fricke amtierte 
als Liturg. 5 

Seine erſte Ehe im Jahre 1904 mit Mathilde Boye löſte 
Gott auf durch den Tod ſeiner Gattin vier Jahre ſpäter. Im 
Jahre 1909 vermählte er ſich mit Klara Mennide. 

Er hinterläßt außer ſeiner Witwe zwei erwachſene Kinder 
und andere Verwandte. H. C. Fricke 


Lehrer emer. Geo. E. Hartwick ſtarb am 3. Dezember 
in Ottawa, Ont., Can., wo er einer unferer dortigen Gemeinden 
viele Jahre in der Gemeindeſchule gedient hatte. 


FFFPFFFPFPPPPPPCCPTTTTTGTCT(TTbTbTbTbT'bb 
Neue Druckſachen 


Proceedings of the Twenty-fifth Convention of the Northern R 
Illinois District of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, 
and Other States. 1945. 77 Seiten. 


Proceedings of the Sixth Convention of the Iowa District East. 2 
1945. 79 Seiten. 


Northern Nebraska District Messenger, Vol. 21, No. 11. 78 Seiten. 4 
Hier find drei auswärts gedruckte Synodalberichte. Diejenigen von 
Nord-Illinois und Oſt⸗Jowa find als ſelbſtändige Hefte erſchienen, der 
von Nord-Nebraska als eine Nummer des Nord-Nebraska-Diſtrikts⸗ 
blattes. Alle drei enthalten die üblichen Berichte der Beamten und Be⸗ 
hörden und die Verhandlungen darüber, und ebenſo finden ſich in allen 
drei Berichten Lehrvorträge: im Nord⸗Illinois⸗Bericht das Referat 
P. Alvin E. Wagners über die „Heilsgewißheit“ auf 22 Seiten, im Oſt⸗ 
Jowa⸗Bericht die Abhandlung P. Mark J. Steeges über den „lutheriſchen 
Paſtor“ auf 19 Seiten und im Nord⸗Nebraska⸗Bericht der Vortrag über 
„ehriſtliche Haushalterſchaft“ von P. W. C. Birkner auf 13 Seiten. Alle 
drei ſind des Leſens und Studiums wert. Wir möchten ſie ie miſſen. 
L. F. 


Great Missionaries to Africa. By Rev. J. Theodore Mueller, 
Th. D., Ph. D. Zondervan Publishing House, Grand Rapids, 
Mich. 153 Seiten 54 48. Preis: 81.25. Ber 

Dieſe Lebensbeſchreibungen von Miffionaren, die wir urſprünglich 
unſerer kleinen Men and Missions“ Serie einreihen wollten, haben 
nun die zweite Auflage erlebt, und der Verleger ſchreibt uns, daß ei 

Gruppe außerhalb unſerer Kirche 500 Exemplare davon beſtellt hat. 

Biographien ſind es wert, geleſen zu werden, und werden namentlich i 

Kirchen- und Schulbibliotheken einen paſſenden Platz finden. Sie b 

handeln ſolche hervorragenden Miſſionare wie Robert Moffat, Dav 
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Livingſtone, Johann Ludwig Krapf, Samuel Apjai Crowther, Francois 
Coillard, Alexander Mackay und erwähnen auch die „unbekannten Sol⸗ 
daten Chriſti in Afrika“, Miſſionare, die ihr Leben der Miſſion gewidmet 
haben. Wir empfehlen das Buch für genannte Bibliotheken und für 
Privatbibliotheken. L. F. 


Is There a Hell? By E. A. Kettner. Concordia Publishing House, 
i St. Louis, Mo. 18 Seiten. Preis: 10 Cent. 
Dieſer Traktat iſt nötig und wird gar manchen Paſtoren und Ges 
meindegliedern zur Verteilung willkommen fein. Unter den bibliſchen 
Wahrheiten, die heutzutage in immer weitgehenderem Maße geleugnet 
werden, iſt auch die Lehre von der Hölle und der Ewigkeit der Höllen— 
ſtrafen. Vor allem aber wird am Schluß auch der Weg gezeigt, wie man 
der Hölle entfliehen und das ewige Leben gewinnen kann. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be= 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
11 geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


N Predigtamtskandidat 

Ordiniert und abgeordnet: 

Mittelſtädt, Robert, als Miſſionar des Süd-California⸗Di⸗ 
ſtrikts in Sunland, Calif., unter Aſſiſtenz der PP. C. Bopp, N. 
Finke, P. Neipp, L. Rudolph, K. Rudolph und H. Schmitt von 
P. Clifford T. Voge am 3. Sonnt. d. Adv., 16. Dezember. 


Eingeführt: N 


Aſſiſtenz der PP. Arnold Gebhardt, W. W. Stünkel, Karl Weckwert 
2 8 Waldo Werning von P. J. H. Gaßner am 14. Sonnt. n. Trin. , 
2. September. 
Schäfer, Frank, in der Gemeinde zum Heiligen Kreuz, Renault, 
125 Ill., von P. W. H. Vouſſi am 21. Sonnt. n. Trin., 21. Oktober. 
. Walter, in der St. Petrigemeinde, Delhi, Ont., Can., 
von Präſes F. Malinsky am 25. Sonnt. n. Trin., 18. November. 
Hartman, 1 H., als Hilfspaſtor in der Windſor Park-Ge⸗ 
meinde, Chicago, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. C. W. Tedrahn, 
W. Weber, L. Boſeck, Edwin Pflug, L. Schwartzkopf, John Stein- 
hoff und A. Kirchhöfer von P. Arthur H. Kaub am 1. Sonnt. d. 
; Adv., 2. Dezember. 
Mann, Jo ſ., in der Zionsgemeinde, Duval, Sask., 
W. Hyatt am 1. Sonnt. d. Adv., 2. Dezember. 
Da vid, Edwin W., in der Erſten Lutheriſchen Gemeinde, Temple 
4 City, Calif., unter Aſſiſtenz der PP. H. Atrops, R. G. Deffner, 
T. G. Gohlke, G. Hillmer, E. Kreidt, A. E. Müller, R. R. Roß, 
C. T. Voge und H. E. Elfman von Präſes Walter F. Tröger am 
2. Sonnt. d. Adv., 9. Dezember. 
raumann, William, in der Calvary-Gemeinde, Kanſas City, 
Mo., unter Aſſiſtenz der PP. T. A. Weinhold, C. Roſchke, E. Roſchke, 
H. Hartner, E. Holſten, A. F. Meyer und E. Mundinger von P. W. 
L. Weſtermann am 2. Sonnt. d. Adv., 9. Dezember. 
Hanne wald, Jo ſ. H., in der Meſſtasgemeinde, Baltimore, Md., 
unter Aſſiſtenz der PP. O. F. P. Weinbach und L. F. Weber von 
Präſes O. A. Sauer am 2. Sonnt. d. Adv., 9. Dezember. 
Jacobſen, Frank A., in der Zionsgemeinde, San Francisco, 
Calif., unter Aſſiſtenz D. A. Brohms und der PP. John Jacobſen, 
F. Menzel, H. Schröder, B. Wallſchläger und Kaplan M. Becks von 
i E E. H. Lutz am 2. Sonnt. d. Adv., 9. Dezember. 
nate Leo E., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Greeley, Colo., von 
0 O. Lüſſenhop am 2. Sonnt. d. Adv., 9. Dezember. 
eth, G. Chriſtian, in der Dreieinigkeitslirche, Springfield, Ill., 
als Präſes des Concordia-Seminars in Springfield, Ill., unter Aſſi⸗ 
ſtenz der DD. Paul Schulz und R. Neitzel und der PP. B. Selcke und 
C. Thomas Spitz von Präſes Albert C. Bernthal am 3. Sonnt. d. 
5 Adv., 16. Dezember. 
Bauer, Herman M., in der Immanuelsgemeinde, Belvidere, Ill., 
unter Aſſiſtenz der PP. Edwin Beversdorf, F. Hahn und Paul' Hux⸗ 
hold von P. O. H. Linnemeier am 3. Sonnt. d. Adv., 16. Dezember. 
ertram, A. H., in der St. Paulsgemeinde, Waterloo, Jowa, unter 
Aſſiſtenz der PP. L. Bräunig, M. J. Steege, E. A. Brammer, L. 


Can., von P. F. 


Wyßman, L. J., in der St. Johannisgemeinde, Purdy, Mo., unter 


Schember und C. T. Spitz jun. von P. W. D. Stting am 3. Sonnt. 
d. Adv., 16. Dezember. 

Müller, E. G., in der St. Jakobigemeinde, Normanby, und in der 
Dreieinigkeitsgemeinde, Howick, Ont., Can., von P. Walter A. Bie- 
per am 3. Sonnt. d. Adv., 16. Dezember. 

Gorentz, B. R., in der St. Johannisgemeinde, Kongsberg, N. Dak., 
unter Aſſiſtenz P. B. W. Zimbricks von P. A. L. Lüker am Montag, 
17. Dezember. 

Lehramtskandidat 

Keb, Richard E., in der Ebenezergemeinde, Milwaukee, Wis., von 

P. Martin W. Strafen am 1. Sonnt. d. Adv., 2. Dezember. 


Lehrer 


Wilde, Oscar, in der St. Petrigemeinde, Columbus, Ind., von 
P. Aug. E. Brauer am 24. Sonnt. n. Trin., 11. November. 


Einweihung 


6 heiter, Nebr. (P. Edward Hilft). Das neue Pfarrhaus der St. Jo— 
hannisgemeinde am 1. Sonnt. d. Adv., 2. Dezember. 


Weitere Nomination 


für die dritte ae an unſerm Seminar zu Villa Balleſter, 
\ Buenos Aires, Argentinien 
P. Fred Riedel, Otter Creek, N. Dak., aufgeſtellt von der Mt. Calvary⸗ 
Gemeinde, Fort Wanne, Ind. 
Die Kommiſſion für Miſſion in Südamerika 
C. F. Lehen bauer, Sekretär 


In ihren Beratungen bezüglich der hundertjährigen Synodalfeier 


im Jahre 1947 gab die in Saginaw verſammelte Synode der Fiskal— 
konferenz den Auftrag, die Empfehlung einer größeren Jubiläumsgabe 
in Betracht zu ziehen, und erteilte zugleich der Fiskalkonferenz Voll- 
macht in bezug auf das Sammeln und Verteilen der Jubiläumsgabe 
(ſiehe Verhandlungen, Seite 281). 

Infolge dieſes Synodalbeſchluſſes ernannte die letzte Fiskalkonferenz 
ein Komitee, um Pläne für eine Jubiläumsgabe feſtzulegen, und bat 
dieſes Komitee, die vervollſtändigten Pläne der nächſten Fiskalkonferenz 
im Auguſt 1946 zu unterbreiten. 

Das Komitee iſt nun beſchäftigt mit der Ausführung dieſer An⸗ 
weiſungen. Empfehlungen beſonders in bezug auf den Zweck der vor— 
geſchlagenen Jubiläumsgabe ſowie auch Anſichten über andere zutreffende 
Punkte ſollten nicht ſpäter als am 12. Februar eingeſandt werden an das 

CENTENNIAL GET COMMITTEE 


Rev. W. C. BIRKNER, Chairman 
1128 Barr St., Fort Wayne 2, Ind. 


Faster en Veränderte Adreſſen 


Hartman, Ervin H., 7546 Grandon Ave., Chicago, III. 

Heckmann, E. A., 1711 Clay Ave., Waco, Tex. 

Hessler, E. A., Lewiston, Mich. 

Hinck, Waldemar, 702 N. Adams St., Carroll, Iowa 

Krause, Elmer W., Box 203, Marion, S. Dak. 

Meyer, V. L., 1819 W. Jefferson St., Boise, Idaho 

Mueller, E. G., R. 2, Ayton, Ont., Can. 

Pullmann, Martin A., R. 2, Hoxie, Kans. 

Rubel, Leo E., 1405 Seventh Ave., Greeley, Colo. 
Lehrer: 

Grabau, Herb. E., 5822 Mitchell Ave., Detroit 11, Mich. 

Kaemming, L. W., Box 34, St. Peter, III. 

Mueller, Kenneth, 114 N. Seventh Ave., Brighton, Colo. 
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Briefe, welche Geſchäftliches ee AAlöbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
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und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
PROF. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redalk⸗ 
tion zu ſenden. 
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Does the Bihle 
Contradict Itself? 
By DR. WM. ARNDT 


Have your friends been 
telling you that the Bible 
contradicts itself ... . that 
these “contradictions” 
prove that the Bible can- 
not be God’s Book? 


You will be able to answer many of their 
claims after a careful reading of this book. Doctor 
Arndt analyzes nearly 400 passages of Scripture 
which have been said to contain contradictions 
and shows that they contain no contradictions 
at all! 


$1.00 


A comprehensive index of subjects and texts 
makes all of this valuable material available to 
you at the flip of a finger. Order your copy today 
and have it on hand for ready reference. 
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These Books Will Help You 


Bihle 
Difficulties 


By DR. WM. ARNDT 


You’ve heard people scoff 
at the story of Creation, the 
Flood, Joshua bidding the 
sun to stand still, Jonah 
and the “whale” — and other 
Bible accounts which, they 
say, make it impossible for 
believe the Bible. 


an intelligent man to 


It will do your heart good to read these pages and 
see how Dr. Arndt meets and refutes these charges one 
by one. In clear, simple language —stripped of all 
technical terminology — he throws the light of Bible 
scholarship on many a question that at times has 
bothered even the believer. 


A book every Bible student should have. Excel- 
lent also as a gift for that doubting friend. Compre- 
hensive index. 


142 pages, 5% x7%. Cloth 117 pages, 5% x7%. Cloth 
DER THE 
KALENDER LUTHERAN ANNUAL 


un YOU HAVE YDURS? 


Thousands of Lutheran homes now have their Lutheran 
Annual or Kalender for 1946! Does yours? If not, there is 
still time to order your copy. Your pastor or teacher will 
be happy to supply you. 


DR. J. T. MUELLER, Editor O. A. DORN, Editor 


In addition to much edifying reading material your Annual 
and Kalender bring you the name and address of every pastor 
and teacher in the Synodical Conference, the name and loca- 
tion of every church, the name and address of every Walther 
League Christian service secretary in cities of more than 2,000 
population — and a wealth of other helpful, statistical infor- 
mation. 248 pages. - 
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Price of either: only 25 cents 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE *» 


3558 South Jefferson Ave. 
ST. LOUIS 18, MISSOURI 


